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Um die weſtlich von der Oder belegenen Landestheile vor dem Eindringen der Cholera moͤglichſt ſicher zu ſtellen, 
wird die au dieſem Strome bereits aufgeſtellte Beaufſichtigungs Linie nach Anordnung der Koͤnigl. Immediat⸗ 
Commiſſion zur Abwehrung der Cholera in einen Sperreordon verwandelt. Dieſe Maßregel, welche mit dem 
28ſten d. M. in volle Wirkſamkeit tritt, kommt in folgender Art zur Ausfuͤhrung: 

1) Der Uebergang von dem rechten Ober Ufer auf das linke bleibt durch ganz Schleſten hindurch aue ge⸗ 
ſtattet bei Ratibor, bei Dziergowitz Kreis Coſel, bei Coſel, bei Krappitz Kreis Oppeln, bei Oppeln, 
bei Gollſchowſtz Kreis Fatkenberg, bei Brieg, bei Ohlau, bei Breslau, bei Dyhrenfurth, Kreis Wohlau, 
bei Mimkowißz Kreis Steinau, bei Glogau und bei Nenfaly In wiefern einige dieſer Uebergangs⸗ 


! Punkte werden eingehen konnen — oder noch mehrere zu beſtimmen ſeyn werden, wird nach dem 


f durch die Erfahrung feſtzuſtellenden Beduͤrſniß beſtimmt werden. 


2) Perfonen und Waaren werden auch auf den vorgedachten Punkten nur dann zum Uebergang auf das 


linke Oder⸗Ufer verſtattet, wenn fie mit am Tage por dem Abgang ausgeſtellten und täglich mir dem 

Bemerken, daß Ausbruͤche der Cholera in den an dieſem Tage paſſirten Ortſchaften, ſeit zwanzig Tagen 
nicht vorgekommen ſeyen, viſirten Geſundheits⸗Atteſten verſehen find. f 5 

Dieſe Zeugniſſe, in welchen die zur Reiſe bis an die Oder erforderliche Zeit zu beſtimmen iſt, und 

welche nur fuͤr dieſe Zeit und den angegebenen Uebergangspunkt gelten, muͤſſen nach den hie bei⸗ 

gedruckten Formularen ausgeſtellt ſeyn, in den Städten von den Orts⸗Commiſſionen, fiir die Bewohner 

des platten Landes von den Kreis-Commiſſionen unter Gegenzeichnung der Stadt- oder Kreis- Polizei⸗ 

Behörde. Wo ſolche Commiſſionen nicht gebildet find, erfolgt die Ausſtellung von den Stadt: oder 

5 Kreis-Polizei⸗Behoͤrden unter Zuziehung des Stadt- oder Kreis Phyſikus. N 

4) An den zu 1) gedachten Uebergangspunkten werden Polizei-Beamten denen Militair⸗ Commandos beigege⸗ 

5 ben find, die Geſundheits⸗Atteſte prüfen und bei ordnungsmaͤßigen Befund zum Uebergang viſiren, der 

nur von Sonnen Aufgang bis Sonnen Untergang ſtattfindet. Außer dieſer Zeit koͤnnen nur Koutiere 

und Eſtafetten, die, wie ſich von ſelbſt verſteht, ebenfalls mit vorſchriftsmaͤßigen Sefundheitsz Asteften 

verſehen ſeyn muͤſſen, abgefertigt werden. N > 

4 Perſonen und Waaren, welche ſich nicht in der vorgeſchri 

ö nicht zum Uebergang verſtattet, ſondern zuruͤckgewieſen. 8 g 

5) Ob und an welchen Punkten für zuruͤckgewieſene Perſonen und Waaren Contumaz⸗Anſtalten einzurichten 

ſeyn werden, bleibt beſonderer Beſtimmung und Bekanntmachung vorbehalten. 5 
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6) Thiere aller Art werden nach mehrmaliger Schwemmung zum Uebergang verſtattet. Schaafe ſind auſ⸗ 


ſerdem noch zuvor kurz zu ſcheeren. 8 


7) Fur diejenigen Gemeinden, welche an der Oder gelegen, ihrer wir felichen- oder kirchlichen Verhäfts, 


niſſe halber in fortdauernder Verbindung mit dem andern Ufer bleiben u üffen, find die Koͤnigl. Regie 

8 1 angewieſen, beſondere erleichternde Anordnungen zu treffen, ſoweit ſolche ohne Gefährdung durch— 
zufuͤhren find, 3 : 2 De EI rn 

8) Die Stromſchiffarth wird fuͤrs erſte nicht eingeſtellt. Jndeß it durch Absperrung des Punkts, wo die 

| Oder aus dem Defterreichifchen nach Schleſten eintritt, fo wie durch Bezufſichtigung der Ausmündungen 


U 
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ebenen Art ausweiſen koͤnnen, werden 


2 ee 


des RlodnitsCanals, der Malapane, der Stober und der Bartſch, von wo aus der Einlaß in die Oder 
ebenfalls nur auf vorſchriftsmaͤßige Geſundheits⸗Atteſte ſtatt findet, dafür i 
a see. ſte ſtatt findet, dafür geſorgt, jeden Verkehr mit 

9) um eine wirkſame Aufſicht über die iffarth zu fuͤhren, werden ſaͤmmtliche O i 
Punkten am linken Oder auler vereinigt und N 5 ; ke an 

10) Kein Fahrzeug wird zur Schiffahrt ohne Erlaubniß des betreffenden landraͤthlichen Amtes verabfolgt 
Dieſes muß dafür ſorgen, daß, von welchem Ufer auch die Abfahrt erfolge, Perſonen und Waaren nur 

„mit den vorſchriftsmaͤßigen Geſundheits⸗Atteſten verjeben, dazu verſtattet, und die Schiffsfuͤhrer ver⸗ 

pflichtet werden, nur an den zu 1) angegebenen Punkten anzulegen, und ſich an dieſen Punkten ſo wie 
an den Schleufen, welche fie paſſiren nu ſſen, der Unterſuchung, ob die Mannſchaft geſund iſt, und 
die auf — — befindlichen Perſonen und Waaren mit den Geſundheits-Atteſten übereinſtimmen, 
zu unterwerfen. > 

11) Dieſe Unterſuchung erfolgt durch die an den Uebergangs-Punkten aufgeſtellten Poltzei⸗Beamten, und 
zwar der größeren Sicher geit holber am Bord des Fahrzeuges ſelbſt. Bei richtigem Befund werden die 
Geſundheits⸗Arteſte viſirt und die Fahrzeuge zur Fortſetzung der Reiſe oder zur Landung am linken 
Ufer, verſtattet, die jedoch immer nur von den belimmten UebersangssPunften am rechtem Ufer aus | 
an dieſen correſpondirenden dieffeitinen Landungsplaͤtzen ſtatt ſiundet. Nach deendigter Fahrt wird das 
Fahrzeug wieder unter die angeordnete Aufſicht geſtellt. 5 

12) Fahrzenge, die, auf welchem Punkte es auch ſey, ohne zuvor am Uebergangspunkte des rechten Ufers er⸗ 
haltene Erlaubniß am linken Ufer anlegen oder landen wollten, werden von dem an dieſem Ufer aufge: 
ſtellten Militaireordon uschigenfalls mit Gewalt der Waffen zuruͤckgewieſen werden. Außerdem wird ges 
gen die Uebertreter der die Abſperrung der Oder und die Beſchraͤnkung der Oder Schifffahrt betreffenden 
Vorſchriften nicht nur, wo ſie betroffen werden, Contumaz verhaͤngt, ſondern auch das Strafgeſetz vom 
15. Juni d. J. unnachſichtlich in feiner ganzen Strenge zur Anwendung gebracht werden. 

Die erfolgreiche Durchfuhrung dieſer Maßregel erheiſcht kräftiges Eingreifen und eifrigſte Mitwirkun 
Ich erwarte beides von den betheiligten Polizei, Behoͤrden — und rechne mit Zuverſicht darauf, daß auch 2 
Einz'lue "feine der Wichtigkeit des Zwecks entſprechenden Pflichten klar erkennen und puͤnktlich erfüllen wird 
Breslau den 20ſten Auguſt 1831. = 3 


Der Königliche Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Praͤſident der Provinz Schleſien. | 
von Merckel. 
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Ort Anterſchrift der Kreis: oder Orts⸗Commiſſionen in beiden Fällen von der | 
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Bekanntmachung. f * 

Ueber den Krankheitszuſtand in den Kreiſen Beuthen und Pleß, bringe ich mit Bezug auf meine Bekannt⸗ 
machung vom 14ten d. Mts. Nachſtehendes zur öffentlichen Kenntniß: 

Im Beuthner Kreiſe waren bis zum 13ten d. Mts. Überhaupt erkrankt 91 Perſonen, geneſen 15, geſtor⸗ 
ben 48. In der Behandlung blieden 28. Dazu traten in der Stadt Beuthen in dem Zeitraum vom 14ten 
dis zum 16ten d. Mis. einſchließlich 8 Kranke, während 5 farben. Funfzehn blieden in ärztlicher Behandlung. 

In Deutſch⸗Pieckar erkrankten in derfelben Zeit von Neuem 22 Perſonen; 5 wurden hergeſtellt, 12 ſtarben 
und 21 blieben in ärztlicher Behandlung. Auch in Camin hat ſich die Cholera gezeigt; es waren dort vom 
14ten bis zum 16ten d. Mts. einſchließlich, 6 Perſonen erkrankt, davon 3 geſtorben und 3 mit gewiſſer Hoff⸗ 
nung auf ihre Wiederherſtellung noch in Pflege. N 
In Schoppienitz waren vom Sten bis zum 16ten d. Mes. einſchließlich 6 Perſonen erkrankt und ſaͤmmt⸗ 
lich geſtorben. Guͤnſtiger ſtellte ſich das Verhaͤltniß in Moßlowitz, wo von 6 in eben dieſem Zeitraum erkrank⸗ 
ten Perſonen, 4 wieder hergeſtellt worden waren und die Übrigen beiden noch aͤrztlich behandelt wur den. 

Im Kreiſe Beuthen, deſſen uͤbrige Ortſchaften von der Krankheit ganz frei find, waren demnach bis zum 
17ten d. Mets. zuſammen erkrankt 138 Perfonen, avon 24 genefen, 73 geſtorben und 41 noch in der Behandlung. 

Im Kreiſe Pleß herrſcht die Eholera dermalen nur in dem Dorfe Imielin, wo vom Löten. bis zum 17ten 
d. M. einſchließlich 6 Perſonen erkrankt, 3 geſtorben und die ubrigen 3 noch in aͤrztlicher Pflege waren. In 
dieſem Kreiſe waren daher bis zu dem letztgedachten Tage Überhaupt erkrankt 14 Perſonen, 9 geſtorben, 2 ger 

neſen und 3 noch in der Behandlung. 5 ö 

Nach den eingegangenen ärztlichen Berichten iſt die Krankheit auf den vorgenannten Punkten bereits uberall 
im Abnehmen. Die an allen dieſen Orten ſogleich angeordnete und genau gehandhabte Sperre bat ſich den 
uͤbereinſtimmenden Zeugniffen zufolge, als beſonders erfolgreich bewieſeu. 

In Kieferſtaͤdtel und Gleiwitz iſt der Geſundheitszuſtand durchaus erfreulich und bie Beſorgniß, daß auch 
dort die aſiatiſche Cholera ausgebrochen ſeyn möchte, für jetzt beſeitigt. Breslau am 21. August 1831. 

Der König, Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Praͤſident der Provinz Schleſien. 
von Merdel, 
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Berlin, vom 19. Auguſt. — Se. Majeſtaͤt der 
König haben dem Kammer-Gerichts-Praͤſidenten von 
Braunſchweig den Rothen Adler Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen geruhet. 

Ihre Durchl. der Prinz und die Prinzeſſin Wil 
helm zu Solms⸗Braunfels ſind von Wien hier 
angekommen. f > 

Der Herzogl. Anhalt⸗Deſſauiſche Negierungs-Präfis 
dent v. Baſedow, iſt von Deſſau, und der Kaiſerl. 
Ruſſifche Kollegien⸗Aſſeſſor v. Berg fo wie der Kaiſerl. 
Ruſſiſche Titularrath v. Oſeroff, als Couriere von 
Nimmerſatt hier angekommen. 


Bei der am 18ten und 19ten d. M. geſchehenen 
Ziehung der ten Klaſſe 64ſter Koͤnigl. Klaſſen, Lotterie 
flel der Hauptgewinn von 6000 Rthlrn. auf Nr. 824; 
2 Gewinne zu 2000 Rthlrn. fielen auf Nr. 33740 
und 80957; 3 Gewinne zu 1000 Rehlrn. auf Nr. 
54161 65529 und 84807; 4 Gewinne zu 500 Rthlen. 
auf Nr. 26221-72355 74871 und 90050; 5 Gewinne 
zu 200 Rthlrn. auf Nr. 15590 28997 51333 51337 
und 85324; 10 Gewinne zu 100 Rthlru. auf Nr. 
6119 10487 22644 25541 41594 53504 56944 
63393 70441 und 88461. Der Anfang der Ziehung 
Zter Klaſſe dieſer Lotterie iſt auf den 15. September 
d. 5 fefigefeßt, 

Warſchau, vom 10. Auguſt. — Geſtern hat das 
außerordentliche Kriegsgericht den Ausſpruch gethan, 
daß General Jankowski von der Beſchuldigung, daß 
er an einem Komplott Theil genommen, freigeſprochen 
worden ſey, da man keine Beweiſe dafuͤr gefunden hatz 
hinſichtlich des Treffens mit General Rüdiger wird 
derſelbe nun dem Armee-Gericht überliefert werden. 
General Jankowski hat ſich ſehr bemuͤht, ſeine Unſchuld 

- darzuthun, und hinzugefuͤgt, daß er alle Unternehmun⸗ 
gen der gegenwärtigen Revolution unterſtuͤtzt habe, daß 
er als gemeiner Soldat das Vaterland vertheidigend 
ſterben und daß er ſeinen 4 Söhnen nicht das Ans 

denken hinterlaſſen wolle, daß ihr Vater ein Landes- 

verraͤther geweſen ſey. a 

Ein Ruſſiſches Corps, unter dem Commando des 
Generals Knorring, iſt in Prasnysz in der Wojewods 
ſchaft Plozk eingeruͤckt. Am Sten d. M. erließ dieſer 

General eine Proklamation an die Gemeinde Voigte, 
worin er ſie auffordert, für 8 Kavallerie-Schwadronen, 

8 Bataillone Infanterie und 3 Batterien Artillerie 

Holz, Stroh und: Vorſpann zu liefern. 

5 In Radom iſt ein Ruſſiſches Corps eingerückt. Nach 
Karczew, am rechten Weichſel⸗Ufer, kam ebenfalls ein 
Ruſſiſches Corps, 

Kanonenſchuͤſſen empfangen und entfernte ſich wieder. 

Das Haupt⸗Quartier des Polniſchen Generaliſſimus 
war geſtern noch in Bolimow. Es beſtaͤtigt ſich, daß 
der Feldmarſchal Paskewitſch ſich mit feinem Haupt, 
Quartier zurückgezogen hat. 


tung des ganzen Generalſtabs bei, 


wurde aber vom andern Ufer mit 


Bei den Avantgarden 


find einige kleine Scharmuͤtzel vorgefallen. 
zu einer Hauptſchlacht vorbereitet. 

Auf den letzten Warſchauer Märkten zahlte man für 
den Kotzee Roggen 25 — 29% Fl., Weizen 40 — 
4% Fl., Gerſte 26 — 28 Fl., Hafer 23 — 20 Fl., 
für das Fuder Heu 9 — 14 und 14 — 21 Fl.; fur 
die Fuhre Stroh 8 — 10 Fl. L 

Die Cholera beginnt wieder 
tigkeit in Warſchau zu äußern. 
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St. Petersburg, rom 10 Aug. — Ihre Ma; 
jeſtaͤt die Kaiſerin iſt vorgeſtern Vormittags zu Zarskoſe 
Selo von einem Prinzen gluͤcklich entbunden worden. 
In Folge dieſes erfreulichen Ereigniffes, welches den 
hieſigen Einwohnern vorgeſtern Nachmittags durch Ka- 
nonenſchuͤſſe von der Peter⸗Pauls-Feſtung verkündet 
ward, iſt nachſtehendes Allerhoͤchſtes Manifeſt erſchienen: 

„Von Gottes Gnaden Wir Nikolas der Erſte, Kai⸗ 
fer und, Selbſtbeherrſcher aller Reuſſen sc. ꝛc. ꝛc. Thun 
kund und zu wiſſen: Am 27ſten diefes- Julimonates 
(8. Aug.) wurde Unſere vielgeliebte Gemahlin die 
Kaiſerin, Alexandra Feodorewna, durch die Geburt 
Unferes Sohnes, genannt Nikolas, gluͤcklich entbun⸗ 
den. Dieſen Zuwachs Unſeres Kaſſerhanſes empfan⸗ 
gen Wir als einen neuen Beweis des Seegens, mit 
welchem der Hoͤchſte Uns und Unſer Reich uber ſchůt⸗ 
tet, und indem Wir Solches Unſern getreuen Unter⸗ 
thanen eroͤffnen, ſind Wir uͤberzeugt, daß ſie alle mit 
Uns zu Gott indruͤnſtige Gebete für das glückliche 
Heranwachſen und Gedeihen des Neugeborenen empor⸗ 
ſenden. Zugleich befehlen Wir in allen vorkommenden 
Fällen, dieſen Unſern vielgeliebten Sohn, den neuge⸗ 
bornen Großfuͤrſten, Seine Kaiſerliche Hoheit zu nennen. 

Gegeben in Zarskoſe Selo am 27. Juli (8. Aug.) 
im Jahre 1831 nach der Geburt Chriſti, Linferer 
Regierung im ſechſten. gez. Nikolas.“ 

Die Cholera iſt fortdauernd bedeutend im Abnehmen; 
in den vier Tagen vom Sten bis zum Sten d. eins 
ſchließlich, ſind hier nur 136 Perſonen erkrankt und 
99 geſtorben, dagegen aber 400 geueſen. 


Deut ſchland. 
Muͤnchen, vom 14. Anguſt. — So eben iſt die 
Muſterung der geſammten Landwehr der Reſidenzſtadt 
und der Vorſtadt Au beendigt. Sie währte, vom 
beſten Wetter beguͤnſtigt, von 8 bis 9 Uhr Morgens. 
Se. Majeſtaͤt der König wohnte derſelben in Beglei⸗ 
durchritt, mit 
Vivatruf allenthalben empfangen, die in der ſchoͤnen 
Ludwigsſtraße aufgeſtellten Truppenteihen, und ließ 
dann in der Naͤhe des herzoglich Leuchtenbergiſchen 
Palais dieſelben vorbeideſiliren. — Die Abreiſe Seiner 
Maſeſtaͤt nach Berchtesgaden iſt nunmehr auf Don⸗ 
nerſtag den 18ten d. verſchoben worden. — Der hier 
ſige Bataillonsarzt Dr. Koppenſtaͤdter hat dem Ver 
nehmen nach einen ganz neuen, ſehr einfachen Dampf⸗ 


Alles iſt 


ſich mit erneuerter Hef' 
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| Bad; Apparat zum Gebrauch gegen die Cholera etfun— 


den, und dieſe Erfindung dem Medieinal⸗Comité mit⸗ 
getheilt. — Hofrath Thierſch wird naͤchſter Tage eine 
gelehrte Reiſe nach Griechenland antreten, und bis 
zum naͤchſten Fruͤhjahr daſelbſt verweilen. 


Fer a n k t. e i ch. a 
Pairs-Kammer. In der Sitzung vom 10. Aus 
guſt kem die Adreſſe an den König als Antwort auf 
die Thron-Rede zur Berathung, nachdem die Herren 
Pairs, dem Gebrauche gemäß, von dem betreffenden 
Entwurfe bereits in ihren reſp. Bureaus Kenntniß ge 
nommen hatten. Dieſer Entwurf lautete alſo: 
Ader e ß we rn 
Sire, die Pairs-Kammer, den Erwartungen Ew. 


Majeſtaͤt mit Vergnügen entſprechend, beeilt ſich, Ih⸗ 


nen die Zuſicherung jener offenen und unbedingten 
Mitwirkung zu ertheilen, die Ihrer Regierung die 
Kraft verleihen ſoll, deren ſie bedarf, damtt die Charte, 
dem Nationalwunſche und ihren Verſprechungen gemäß, 
eine Wahrheit ſey. — Schon haben einige ihrer Fol⸗ 


gen eine weitere Entwickelung erhalten, und die durch 


die Juli-Revolution geſtiftete politiſche Ordnung wird, 
Dank dem Gebrauche, den Ew. Majeſtaͤt auch ferner 
von der Ihnen geſetzlich zuſtehenden Gewalt machen 
werden, weder von den Anhängern der gefallenen Dy⸗ 


naſtie, noch von denen, die, einer blutigen Erfahrung 


zum Trotze, noch das Hirngeſpinuſt der Republik naͤh⸗ 
ren, ernſthaft geſtoͤrt werden; ihre Komplotte werden 
vereitelt oder beſtraft werden. — Um die verfaſſungs⸗ 


mäßige Monarchie je mehr und mehr zu befeſtigen, 


haben Ew. Majeftät verſchiedene Geſetz-Entwuͤrfe vor⸗ 


bereiten laſſen. Die Pairss Kammer wird ſie mit der 


Ruhe und Sorgfalt erörtern, die fie gewohnt iſt in 
ihre Berathungen zu bringen. — Vorzüglich wird fie 
eine gewiſſenhafte Aufmerkſamkeit auf die von der 
Charte der Prüfung der Kammern vorbehaltene große 
Frage verwenden. Sie wird dabei einzig und, allein, 
und ohne ſich irgend von einer vorgefaßten Meinung 
abhalten zu laſſen, dasjenige ins Auge faſſen, was die 
Stabilität des Thrones, die National- Freiheiten und 
das Gleichgewicht der verfaffungsmägigen Gewalten ers 
heiſchen. — Die Handels⸗Kriſe druͤckt nicht bloß Frank 
reich; alle Nationen empfinden fi. Wir hoffen mit 
Ewr. Majeftät, daß kraftige Maßregeln zur Bewab⸗ 


kung der oͤffentlichen Ruhe im Innern und Ihre Un⸗ 


terhandlungen im Auslande derſelben bald ein Ziel 
ſetzen werden. — Dieſe Unterhandlungen haben bereits 
gluͤckliche Reſultate geliefert. Der Kalſer von Oeſter⸗ 
teich hat ſeine Truppen aus den Roͤmiſchen Staaten 
zutuͤckgezogen. Der innere Friede wird daſelbſt durch 
eine Amneſtie und durch wichtige Veränderungen, die 
im Verwaltungs- und Juſtizweſen verſprochen worden 


find, befeſtigt werden; eine der größten durch unfere- 


Charte geheiligten Wohllhaten, die Abſchaffung der 


Confiscation, iſt bereits eingefuhrt worden. — Im 


Norden iſt die Unabhaͤngigkeit und Neutralität Bel⸗ 
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giens, welche Frankreich zuerſt unterſtuͤtzte, von Eug⸗ 
land, Defterreih, Preußen und Rußland, die ſich mit 
Ewr. Majeftät dafuͤr verbuͤrgt haben, anerkannt wor⸗ 
den. Dieſe Burgſchaft hat kuͤrzlich der König der 
Belgier fuͤr ſich in Anſpruch genommen; der Marſch 
unſerer Armee hat ſofort der Dringlichkeit der Um⸗ 
ſtaͤnde entſprochen. Ew. Majeſtaͤt durften nicht ſaͤumen, 
den Verpflichtungen, die Sie gemeinſchaftlich mit den gro⸗ 


ßen Mächten eingegangen waren, Achtung zu verſchaffen. 


Ganz Frankreich wird mit uns dieſem ſchnellen Entfchluffe, 
fo wie dem Muthe der beiden Prinzen, Ihrer Soͤhne, Bei 
fall zollen, die nach dem Beiſpiele Ew. Maj. ihre erſten 
Waffen ebenfalls der Vertheidigung der Unabhaͤngigkeit 
u. der a widmen wollen. Unter ſolchen Umftänden 
fuͤrchten wir nicht, daß die Mittheilung, die Ew. Maj. 
uns hünſichtlich der Belgiſchen Feſtungen gemacht haben, 
ein Gogenſtand des Zwieſpalts zwiſchen Frankreich und 
einer befreundeten Nation, für die es in den Kampf 
geht, werden moͤchte; es wird leichter als je ſeyn, ſich 
Über die beiderſtitigen Intereſſen zu verſtaͤndigen. — 
Unſere Marine hat einen neuen und glänzenden Beweis 
ihres Muthes und ihrer Geſchicklichkeit gegeben, indem 
ſie die Einfahrt in den Tajo erzwang. Sie hat die 
in Portugal herrſchende Macht genoͤthigt, ſich in die 
Genugthuung zu fügen, welche Ew. Majeftät für Bes 
ſchimpfungen, die mit Hintanſetzung der Gerechtigkeit 
und der Rechte der Menſchheit au Franzoſen begangen 
worden waren, umſonſt veclangt hatten. — Moͤchten 
doch auch Ihre Bemuͤhungen, um, vereint mit Ihren 
Alliierten, durch eine weiſe und mäßige Vermittelung 
dem Blutvergießen in Polen und der Verbreitung einer 
Seuche, die ganz Europa zu verheeren droht, Einhalt 
zu thun, einen gleich glücklichen Erfolg haben. Möchten 
jene Bemuͤhungen dieſer tapferen Nation einen ſprechen⸗ 
den Beweis von der Zuneigung geben, die Frankreich 
immer für fie empfunden hat; möchten fie ihr die 
Nationalität wiedergeben, die der Zeit und ihren 
Wechſeifaͤllen getrotzt hat. — Alsdann wuͤrde es leicht 


ſeyn, zu jener allgemeinen Entwaffnung zu gelangen, 


deren alle Regierungen bedürfen, und die durch das 
gegenſeitige Entſagen eines ungerechten Miß trauens 
herbeigeführt werden ſollte. Ew. Majeſtaͤt haben nichts 
verabſaͤumt, um dieſes Mißtrauen zu verſcheuchen, ins 
dem Sie bei jeder Gelegenheit die Redlichkeit ihrer 
Abſichten und die Aufrichtigkeit Ihrer Wänſche fir 
den Frizden verkuͤndigten. Dem ſey wie ihm wolle, 


Frankreich begreift Alles, was die Klugheit und ſeine 


eigene Wuͤrde ihm gebieten; es wied mit beharrlicher 
Feſtigkeit den Augenblick abwarten, wo der Horizont 
von den Wolken der Zwietracht und des Krieges, die 
ihn verdunkeln, frei ſeyn wird. — Durch die Anordnung 
heuer Kreuzfahrten zur wirkſamen Unterdrückung des 
Sklavenhandels, geben Ew. Majeſtät einen abermaligen 
Beweis Ihres Willeus, das gute Vernehmen mit den 
Mächten, die daſſelde Ziel verfolgen, aufrecht zu er⸗ 
halten und zur Ausführung der Geſetze alle Ihnen zu 
Gebote ſtehende Mittel zu verwenden. Möchten unfere 
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Wuͤnſche den Zeitpunkt beſchleunigen, wo jenes bar⸗ 
bariſche Gewerbe, uͤber das die Menſchheit ſchon allzu 
lange geſeufzt hat, endlich ganz aufhoͤren wird. — Mit 
Vergnuͤgen boͤren wir, daß der Zuſtand uuferer Fi⸗ 
nanzen beruhigend iſt, daß uns reiche Huͤlfsquellen zu 
Gebote ſteben, daß Erſparniſſe in verſchiedeuen "Vers 
waltungs⸗Zweigen dieſe vermehren, und daß es ulcht 
noͤthig geweſen iſt, alle die Fonds zu verwenden, die 
zu Ewr. Majeftät Verfuͤgung geſtellt worden waren. 
Mir dürfen uns daher der Hoffnung uͤberlaſſen, daß, 
wenn keine außetordentlichen Ereigniſſe eintreten, kein 
ungerechter Angriff ſtattfindet, der Augenblick nicht 
fern ſeyn wird, wo Sie Ihrem Wunſch, die Laſt der 
oͤffentlichen Abgaben zu erleichtern, werden genügen 
koͤnnen. — Ohne Zweifel wird bei den Finanz⸗Specu⸗ 
lationen, die in den verſchiedenen von Ewr. Majeſtaͤt 
abgeſchloſſenen und den Kammern vorzulegenden Trak⸗ 
taten enthalten find, auf billige Handels⸗Vortheile 
Ruͤckſicht genommen worden ſeyn. Dieſelbe Billigkeit 
wird auch bei der Regulirung unſerer Streitigkeiten 
mit den Nord⸗Amerikaniſchen Freiſtaaten vorgeherrſcht 
und, ohne uns ein ungerechtes Opfer aufzulegen, die 
natuͤrlichen und langjährigen Bande, die dieſe Staaten 
mit Frankreich verbinden, enger geknuͤpft haben. — 
Wir wuͤnſchen Ewr. Majeſtaͤt Gluͤck, daß Sie den 
erſten Jahrestag Ihrer Thronbeſteigung mit fo vielen 
vollendeten Thatſachen und fo nahen Hoffnungen ers 
reicht haben; dieſe Hoffnungen, Sire, werden in Er⸗ 
füllung gehen, Dank dem Syſteme, das Sie angenom- 
men haben, um unfer Vaterland der Wohlthaten der 
Revolution, die feine Freiheiten gerettet hat, theilhaftig 
werden zu laſſen, um daſſelbe vor neuen Erſchuͤtterungen 


zu bewahren, um es im Innern gluͤcklich, nach außen 


hin geachtet zu machen und es auf dem ihm gebuͤhren⸗ 
den Range zu erhalten. — Die kuͤrzlich begangene 
ruͤhrende Gedaͤchtnißfeier hat die Gefuͤhle der Eintracht, 
die den Sieg, 
ſoll, entſchieden, mächtig geweckt. Dieſer Sieg prophe⸗ 
zeit uns, daß wir auch kuͤnftig über unfere inneren 
und aͤußeren Feinde, wer fie auch ſeyn möchten, die 
Oberhand behalten werden. 

Bevor die Berathungen uͤber dieſen Entwurf bes 
gannen, verlangte der Praͤſident des Miniſterraths das 
Wort, um, wie Tages zuvor in der Deputirten⸗ 
Kammer, jetzt auch in der Pairs-Kammer eine Leber; 
ſicht der von dem Miniſterium ſeit der letzten Seſſion 
befolgten Politik zu geben. Bei der Beruͤhrung der 
auswärtigen Berhaͤltniſſe Frankreichs bemerkte er unter 
Anderem: „Die Richtſchnur unſerer aͤußeren Politik 
iſt der Friede, weil in unſeren Augen der Friede das 
5 vornehmſte Beduͤrfuiß Frankreichs iſt. Aber der Friede 
Mb, unſerer Anſicht nach, keinesweges unvereinbar mit 
den Uederlieferungen unſeres militairiſchen Ruhms. 
Wir vertheidigen die Charte als das Werk unſerer 
Revolution; wir behaupten den Frieden als den Preis 
unſeres Ruhmes. Der Friede iſt das Lebens prinzip 


deſſn Andenken jene Feier bewahren 


der Voͤlker, der Krieg dagegen iſt ein Ausnahme⸗ 


Zuſtand, der zwar zuweilen unvermeidlich iſt, den aber 
eine -civilifirte Nation nur waͤhlen darf, wenn die 
Nothwendigkeit gebietet. Die Voͤlker haben ſo wenig, 
als die Koͤnige, ein Recht, zum Zeitvertreib Schlachten 
zu liefern und Ereberungspläne zu machen. Wir haben 
daher auch immer geglaubt, meine Herren, daß Tanks 
reich nach feiner Revolution den Frieden wuͤnſchen 
müſſe, inſofern derſelbe nicht unmoglich ſey. Letzteres 
aber waͤre nur der Fall, wenn der Friede ſich mit der 
Sicherheit, Wuͤrde und Unabhängigkeit unferes Landes 
nicht vereinigen ließe. Dem iſt aber nicht alſo. Sind 
nicht vielmehr Europaͤiſche Reſultate vorhanden, die 
von den Vortheilen unſerer Verbindungen mit den 
fremden Maͤchten zeugen? Erlauben Sie mir, daß 
ich Ihnen ein flüchtiges Bild davon entwerfe. Welche 
Hand hat Belgiens Unabhängigkeit beſchuͤtzt? Auf 
weſſen Begehr ſind die Roͤmiſchen Staaten geraͤumt 
worden? Haben wir nicht eine glänzende Genugthuung 
von Portugal erlangt? Haben unſere Soldaten nicht 
unausgeſetzt die Griechiſche Regierung beſchüͤtzt? Sind 


in Mexiko und Haiti nicht unſere Handels, Intereſſen 
wahrgenommen worden? Haben wir nicht unſere alten 


Buͤndniſſe mit der Schweiz und Nord: Amerika er: 
neuert? Wenn endlich das Prinzip der Nichteinmiſchung, 
das die Politik der Parteien abwechſelnd, und je nach⸗ 
dein es ihnen zuſagt oder nicht, vertheidigt oder ver⸗ 
wirft, das die Politik der Regierung aber um fo mehr 
ehren muß, als dieſe es zuerſt aufzeſtellt hat; — 
wenn, ſage ich, dieſes Prinzip und ſo viele andere 
Betrachtungen, die ſich im Eruſte nicht verkennen 
laſſen, Frankreich behindert haben, einer muthigen und 
ungluͤcklichen Nation directen Beiſtand zu leiſten, hat 
der Koͤnig nicht mindeſtens dem Öffentlichen Wunſche 
dadurch entſprochen, daß er zuerſt ſeine Vermittelung 
angeboten und feine Alltirten aufgefordert hat, ſich 
ihm anzuſchließen, um dem Blutvergießen Einhalt zu 
tun, und den, Polen beſſer garantirte Bedingungen 
ihrer Nationalität zu verſchaffen? Unter ſolchen Um: 
fänden glauben wir nicht, m. H., daß die Verant- 
wortlichkeit, die bei unſerem Friedens; Spftem auf uns 
laſtet, beſonders ſchwer ſey; wir übernehmen ſie unbe⸗ 
dingt, wie wir fie auch ubernehmen würden wenn 
das Jutereſſe Frankreichs uns für den Krieg beſtimmen 
ſollte.“ Am Schluſſe feiner Rede äußerte der Praͤſi⸗ 
dent des Miniſterrathes: „Unſer Wille iſt, die Bande 
zwiſchen den Staats,Gewalten immer enger und enger 
zu knuͤpfen und alle guten Bürger aufzufordern, ung 
zu dieſem Ende wirkſam zu unterſtuͤtzen; denn nur 
ſo laßt ſich das Heit des Landes dauernd ſichern. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, verlangt die Regierung den 
Beiſtand dieſer Kammer, die ſich durch fo viele, in 
ſchwierigen Zeiten dem Lande geleiſtete Dienfte em⸗ 
pllehlt; ihre Einſicht, ihre Hingebung, ihre Erfahrung 
wird uns nicht entſtehen; wir hoffen dies in dem In; 
tereſſe unſecer Revolution, die dem Muthe des Pars, 


. 


1 
x 
\ 


Hofes den unſchaͤtzbaren Ruhm verdankt, daß wir unſe⸗ 
ren Kindern und der Geſchichte die Hochherzigkeit des 
Volks der drei Julttage fleckeulos uͤberliefern konnen.“ 

Die Deputirten⸗Kammer ſetzte in ihrer Sitzung 
vom 10. Auguſt die Verhandlung uber die Adreſſe fort. 


Es ſprachen nach einander die Herren Larabit, Mar⸗ 


ſchall Clauzel, der Miniſter Sebaſttani, der General 
Lamarque, nochmals der Miniſter Sebaſtiaui, die Her 


ren Mauguin und Bignon, Graf Sebaſtiani zum drit⸗ 


tenmale, und Herr Salverte. Die Sitzung dauerte 
bis halb 7 Uhr. Folgendes iſt aus jener Debatte das 
Bemerkenswertheſte. Herr Larabit ſprach ſich gegen 
die Schleifung der Belgiſchen Feſtungen aus. Jetzt, 
da Belgien frei und ein mit uns befteundetes Land 
fen, würden jene Feſtungen ſowohl uns, als den Bel⸗ 
giern nuͤtzlich ſeyn. Nur Luxemburg ſey eine uns des 
drohende Feſtung und heste er nichts wider die Schlei⸗ 
fung dieſer Feſte einzuwenden. Uebrigens konnten Fälle 
eintreten, wo die von der Nord- und der Oſtſeite anges 
fallenen Belgier gerade in dieſen Feſtungen eine Zur 
flucht fanden, fo wie Frankreich 1815 Schutz hinter 
der Loire hätte finden koͤnnen. Sonderbar ſey es, daß 
man von der Konferenz vom 17. April, in welcher 
jene Schleifung ausgeſprochen worden, unſern Geſand⸗ 
ten ausgeſchloſſen und dies demſelben erſt 13 Wochen 
nachher mitgetheilt habe. Unſer Miniſterium habe, 
um nur Frieden zu haben, in alles eingewilligt, es 
ſey von den fremden Miniſtern eben ſo hintergangen 
worden, wie dieſe jetzt durch die Ereigniſſe hintergan⸗ 
gen worden wären. Der Redner ſchlug ein Amende— 
ment für den 12ten Paragraphen des Entwurfs vor, 
in welchem die zweifelhafte Politik der Deutſchen Staa⸗ 
ten ausgedruͤckt werde; ferner ſolle die Kammer die 
25 Protokolle hinſichtlich Belgiens, die Unterhandlun⸗ 
gen in Betreff der Italieniſchen Angelegenheiten, und 
Aufſchluß fordern Aber die Ruͤckberufung des Geſandten 
in Konſtantinopel und die Vermittelungsſchritte Für 
Polen. Der Marſchall Clauzel fand in der Ungewiß⸗ 
heit uͤber die Zukunft den erſten Grund zu dem jetzi⸗ 
gen Leidenszuſtande. Es wäre wohl Zeit geweſen, die 
nichtsſagende Form der Thronreden, die man von der 
geſtuͤrzteu Dynaſtie geerbt Härte, abzuſchaffen und mit 
den Deputirten der Nation deutlich zu ſprechen, damit 
dieſe wußten, was fie zu antworten hätten. Es ſey 
jetzt die Zeit nicht, ſich gegenſeitig mit leeren Hoͤflich⸗ 
keiten zu bekomplimentiren, und der Ernſt der Um⸗ 
fände gebiete Freimuth und Wahrheit. Sey es nicht 


befremdend, daß man mit demſelben Ton von den Na⸗ 


tion ufeinden, den Gegenrevolntionairs, wie von den 
exalliiten Meinungen einiger jungen Leute rede? We 
nigſteus ſolle man die Pläne der Carliſten keine Träur 
mereien nennen, denn fie Hätten alle Magiſtratsſtellen 
und die meiſten öffentlichen Aemter inne, fo daß fie 
die Ruͤckkehr der vorigen Dynaſtie wohl nicht für einen 
Traum zu halten brauchten. Die Miniſter, voll von 
der Trefflichkeit des Friedens, glaubten endlich, daß 
alles das, was fie wuͤnſchen, auch geſcheht. An dem 


— 
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unbehaglichen Zuſtande habe die innere 
viel Schuld, dieſe Beamten würden uns . 


Vaterlandsliebe am Tage der Gefahr unterſtätzen. Eine 
noch ſo große Nachgiebigkeit gegen das Ausland rette 
uns nicht von dem Kampfe auf Leben und Tod, den 
der Abſoluttsmus ſeit 40 Jahren gegen die Freiheit 
kaͤmpfe. Darum moͤge eine Adreſſe den Koͤnig von 
unſeren Beſorgniſſen in dieſer Beziehung unterrichten. 
Eben ſo deutlich muͤſſe die Theilnahme Frankreichs für 
die Polen ausgeſprochen werden. Der Miniſter Se 
baſtiani ſagte, die Franzöſiſche Regierung habe unaus⸗ 
geſetzt den Europaͤiſchen Frieden zu erhalten geſtrebt. 
Er theile die allgemeinen Wuͤnſche für die helden muͤthi⸗ 
gen Polen, deren Befreiung keine Frage ſeyn wurde, 
wenn ſie der ſichere Preis der Tugend und des Muths 
ware. (Beifall.) Allein er habe als Miniſter dieſe 
Empfindungen unterdrücken, und das Intereſſe des Var 
terlandes berechnen muͤſſen. Es ſey ſehr wichtig, daß 
die Revolution im Innern ohne Unruhen, im Auslande 
ohne Krieg ſich befeſtige. Europa habe die geſtuͤrzte 
Dynaſtie im Stich gelaſſen, weil die Revolution alle 
Rechte reſpeetirt und allen Mitgliedern der großen 
Europaͤiſchen Familie freundſchaftlich die Hand gereicht 
habe. Ohne dazu gereizt zu ſeyn, dürfe Frankreich kei⸗ 
nen Krieg mit ſeinen Nachbaren anfangen. Wenn die 
Böifer unſere Revolution mit Beifall aufgenommen 
ſo ſey dieſes eben in Folge unſerer Maͤßigung geſchehen; 
ſie wuͤrden anderes Sinnes geworden ſeyn, haͤtten wir 
ihr Gebiet uͤberſchwemmt. Die conſtitutionelle Frei⸗ 
heit habe waͤhrend eines Jahres große Fortſchritte bei 
unſeren Nachbaren gemacht; dies ſeyen erfreuliche Be⸗ 
weiſe des geiſtigen Einfluſſes der bei uns obſiegenden 
Freiheit, der ohne Krieg errungen worden. Die Re⸗ 
gierung ſey ibrem Syſtem der Nichteinmiſchung tren 
geblieben, nur ſey dies Prineip keine uͤbernommene 
Verdindlichkeit geweſen, es in ganz Europa ausfuͤhren 
zu muͤſſen. Die Gegner des Miniſteriums behaupteten, 
Frankreich nehme nicht den ihm gebührenden Rang 
ein, ſie möchten gern einen Meinungskrieg entzuͤnden, 
in welchem die Volker ſich gegen die Regierungen vers 
baͤuden, und durch Erſchuͤtterungen im Auslande hoffe 
man Umſturz in Frankreich ſelbſt zu erwirken. Was 
namentlich Polen anbelange, ſo koͤnne wohl Niemand glau⸗ 
ben, daß fuͤr die Erhaltung dieſes Heldenvolkes nichts ge⸗ 
than ſey, doch dürfe er dieſe Dinge, als ein Kabinetsge⸗ 
heimniß hier nicht aufdecken. Man fordere, daß den Polen 
zu Hülfe gekommen werde, doch wiſſe Niemand, wir dies 
zu bewerkſtelligen. Der Redner ſetzte auseinander, wie 
das fern gelegene, von drei mächtigen Staaten einge⸗ 
ſchleſſene Land, dem kein Seehafen zu Gebote ſtehe 
unmözlich von uns Zufuhren oder Huͤlfstruppen erhal, 
ten könne, wenn man ſich nicht einem Kriege ausſetzen 
wolle. Wenn von Polens Anerkennung die Rede fey, 
fo wiſſe man nicht, welches Polen anerkannt werden 
ſolle, d. h. ob wir Rußland allein, oder auch Preußen 
und Oeſterreich den Krieg erklaren ſollen. Habe doch 
ſelbſt Napoleon mit 300,000 Mann in Wilna das alte 


werde. 
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Polen nicht wiederberzuſtellen gewagt. In jedem Falle 
wunſche er daß die Geoner ihr Syſtem angeben und 
ſagten, was zu thun ſey, daß Frankreich urtheilen 
koͤnne. General Lamarque erinnerte den Miniſter, wie 
er ihm prophezeiet habe, daß man durch Aufgebung 


des Prineips der Nichteinmiſchung ſich werde von eis. 


nem Zugeſtändniß zum andern genoͤthigt ſehen, bis 
man die Theilnahme der Nationen verſcherzt, aber die 
Zuneigung der Koͤnige darum nicht erworben haben 
Was Frankreich nie gelitten, daß Oeſterreich 
der Herr von Italien ſey, das litte man jetzt. Unſere 
Diplomaten moͤgen ſich die letzten Worte Menotti's zu 
Herzen nehmen: 
der Ausländer.’ Eben fo habe man Belgien den Eng- 
ländern aufgeopfert. Der Belgiſche Sebaſttani, Herr 
Lebeau (große Bewegung und Ruf zur Ordnung! zur 


Orduung!) ſagte am 5. Juli dem Congreſſe, Prinz 


Leopold gehoͤre der Engliſchen Koͤnigsfamilie an und 
habe die Ausſicht, Regent von England zu werden. 
Hierdurch ſeyen ſelbſt die Protokolle verletzt, in denen 
die fuͤnf großen Maͤchte ausgeſchloſſen worden waren. 
Ein Engliſcher Prinz in Bräffel ſey gefaͤhrlicher, als 
vormals die Engliſchen Fuͤrſten im Franzoͤſiſchen Wer 
ſten. Nachdem der Redner ſehr mweitläuftig von den 
großen Nachtheilen geſprochen, welche die Einſetzung 
Leopolds fir uns in politifcher, milltairiſcher und ge⸗ 
werblicher Beziehung ha en werde, fagte er, der Rath 
des Herrn Caſ. Perier, keinen Krieg fuͤr Prineipien zu 
führen, werde gewiß vielen Beifall in Wien und in 
St. Petersburg finden, denn er wuͤrdige die Menſchen 
zu Maſchinen herab. Nur der Geiſt belebe Nationen 
und Heere: das hätten die Griechen, Guſtav Adolph 
und die Polen gezeigt. Zu Gunſten der Polen habe 


man ſich lau und zaghaft benommen; ſogar geſagt, ſie 


ſeyen dem Untergange geweihet (Unterbrechung), ja 
wir haͤtten nur deshalb 1300 Mill. Fr. Steuern er⸗ 
hoben und eine halbe Million Menſchen bewaffnet, um 
zuzufehen, wie man die Italieniſchen Patrioten haͤnge, 
einen Engliſchen Prinzen nach Bruͤſſel fuͤhre und die 
Polen zu Grabe trage (Senſation). Der AdrefsEnts 


wurf drücke nicht die Geſinnungen Frankreichs aus. 


Dieſem Vortrage folgte eine anhaltende Bewegung. 
Der Graf Sebaſtiani replizirte. Er bemerkte, nicht 
begreifen zu konnen, daß man alle Angelegenheiten 
durch die Gewalt in Ordnung bringen muͤſſe (Stim- 
men: „Nun warum that es denn Oeſterreich?“) Der 
Oeſterreichiſchen Einmiſchung habe man ſich wirklich 
widerfegt, allein die Geſchichte zeige, daß die Italieni⸗ 


“schen Feldzuͤge uns kein Gluck brachten. Durch die 


Erhebung des Prinzen Leopold ſey Belgien keinesweges 
Engliſch geworden, aber das Land von 6 Mill,, welche 


die heilige Allianz uns als Wächter aufgeftellt, ſey ver⸗ 


ſchwunden, und die Feſtungen, die fie mt großen Ko⸗ 
ſten gegen uns aufführen ließen, wurden verſchwinden. 
onderbar genug habe der Herzog von Wellington ge 


rade dies den Engliſchen Miniſtern vorgeworfen, ſie 
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hatten Belgien dem Franzöſiſchen Intereſſe aufgeopfert, 


„Traut niemals den Verſprechungen 


— —— ́ - — 


worauf Lord Grey entgegnete, daß Belgien nicht von 
Feſtungen, ſondern von Frankreichs Freundſchaft ge— 
ſchuͤtzt werde. Polen endlich wuͤrde ſelbſt durch einen 
ſiegreichen Franzoͤſ. Feldzug ſeinen Untergang nur ber 
ſchleunigt ſehen, indem ſofort, wenn wir erſt om Main 
ſtaͤnden, ſchon 60,000 Oeſterreicher und 60,000 Prea⸗ 
ßen auf Warſchau losgegangen wären. Herr Mauguin 
ſagte, eher könne er keine Meinung uber die Adreſſe 
abgeben, als bis alle die Belgiſche und die Polaiſche 
Angelegenheit betreffende Aktenſtuͤcke der Kammer mit⸗ 
getheilt ſeyn wuͤrden. Eben ſo begreife er nicht, wie 
der Graf Sebaſtiaui mit einem Fuͤrſten (Don Miguel) 
unterhandelt habe, den er ſelbſt ein Ungeheuer 9% 
nannt. Er verlange daher, daß der Miniſter ſich er⸗ 
fläre und die Mittheilung verſpreche. Da der Mini⸗ 
ſter ſchwieg, ſo erklaͤrte der Redner, daß der Miniſter 
gegen die Rechte der Kammer feindſelig handle (Unter, 
brechung). Schon die alten Generalſtaaten batten die 
Mittheilung von Dokumenten gefordert, welche Krieg 
und Frieden betreffen; er habe alſo kein anderes Mit⸗ 
tel in Handen, als die Abſetzung dieſes Miniſters zu 
veranlaſſen und zwar durch ſyſtematiſche Oppofe 
tion (Lärm). Graf Sebaſtiani erwiederte, daß ein 
einzelner Miniſter nicht befugt ſey, das geſammte Mi, 
niſterium zu verwickeln. Es nahmen noch an dieſer 
Streitfrage der Juſtizminiſter und die Herren Dupin 
und Odillon⸗Barrot Theil. Letzterer bemerkte, es babe 
allerdings jedes einzelne Mitglied das Recht, Auskunft 
zu fordern und hierdurch dem ofſiziellen Verlangen die⸗ 
ſer Art vorzubeugen. Herr Bignon ſagte, in Betreff 
des Belgifchen Feldzugs habe man Frankreichs Ein⸗ 
ſchreiten als das Reſultat der Protokolle dargeſtelbt; 
demnach hätten wir wohl Holland Hilfstruppen ge⸗ 
ſchickt, wenn die Belgier der angreifende Theil gewe⸗ 
ſen waͤren. Der Redner tadelte heftig das Verfahren 
der Conferenz, die, ſtatt zu vermitteln, nichts gethan 
habe, als drohen, befehlen und willkuͤhrliche Dekrete zu 
erlaſſen, gegen welche Niemand appelliren durfte. Den 
Belgiern hätte fie Furcht einjagen wollen, die Belgier 
hätten ſich nicht gefuͤrchtet, und vor dieſer Hartnaͤckig⸗ 
keit hätten die großen Diplomaten fi) beugen müffen 
(Aufſehen). Man habe ferner aus der Belgiſchen 
Sache die Haupt- Angelegenheit gemacht, da dieſer 
Rang doch Italien gebuͤhrte. Statt ſich bort feſtzu⸗ 
ſetzen, habe man ſich davor gefuͤrchtet. Die Thronrede 
ſage nicht, was man fuͤr Polen ausgerichtet, nur was 
man gewollt habe. Warum hat man wegen Polen ein 
anderes Verfahren eingeſchlagen, als wegen Belgien? 
Weßhalb drohete man mit 150,000 Mann, um zwi⸗ 
ſchen Holland und Belgien Frieden zu halten, und 
kuͤmmerte ſich nicht um Polen? Etwa darum, weil 
man in Belgien einen Koͤnig gegen ſein Volk, in Po- 
len aber nur ein Volk gegen feinen König zu verthet⸗ 
digen hatte? Beſchluß in der Beilage.) 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 23. Auguſt 1831. 5 


77 D a am 


Frankreich. 

(Beſchluß) Man will uns und den Polen wohl gar 
weiß machen, wenn wir muͤßig zuſehen, werden wit 
ihre Wohlthaͤter? In jedem Falle ſollte man in der 
Adreſſe die Worte einrücken: „In den ruͤhrenden Wors 
ten Ew. Majeftät über Polens Unglücksfälle, erkennt 
die Deputierten Kammer eine ihr theure Ueberzeugung: 
die Polniſche Nationalitaͤt wird nicht untergehen.“ 
Wenn Frankreichs Feinde etwa auf innere Zwietracht 
bei uns rechneten, fo wuͤrden fie ſich zu ihrem Schrek⸗ 
ken verrechnen. Nachdem Graf Sebaftiani einige 
Worte erwiedert hatte, nahm Hr. Salverte das Wort. 
Er betheuerte, daß er und feine Freunde nichts woll⸗ 
ten, als die conſtitutionelle Monarchie, ſprach von den 
Ungebuͤhrlichkeiten, denen ſich an mehreren Orten die 
Carliſten ungeſcheut uͤberlaſſen, fie hätten in din Beam⸗ 
ten ihre Bundesgenoſſen. Die Reformen in Modena 
und der Romagna hatten ohne die Oeſterreicher ſehr 
guten Fortgang gehabt. Er fragte, ob es wahr ſey, 
daß Frankreich den Italieniſchen Patrioten gedroht 


babe, falls fie nochmals für ihre Freiheit aufftehen 


würden. Dies ſey denn die aͤußerſte Schmach, daß 
die Helden des Juli Roͤmiſche Sbirren würden. Ver⸗ 
netti's Brief ſage dies, und wenn man dieſen Brief 
nicht deſavouire, fo geſtehe man dis Schmach ein. 
Was endlich Polen detreffe, fo hätte das Ausland den 
Krieg weit mehr gefürchtet, wenn wir ihn etwas mins 
der geſcheut hatten. 

Parts, vom 11. Auguſt. — Der König ertheilte 
geſtern dem Groß Refetendarlus der Paitskammer, 
Marquis von Semonville, eine Privat Audienz und 
deſuchte Nachmittags, von der Koͤnigl. Familie beglei⸗ 
tet, die Gemälde ⸗Ausſtellung un Louvre, die mit dem 
15ten d. geſchloſſen wird. 

Die Regierung hat die vom Jonrnal des Debate 
geſtern gegebene Nachricht von neuen Unruhen in den 
Päpftiihen Legationen durch einen Anſchlag an der 
Boͤrſe für ungegruͤndet erklaren laſſen. 

Der Deputirtenfammer ift geſtern durch den Finanz⸗ 
Minifter ein Geſetzvorſchlag vorgelegt worden, betcefr 
fend die proviſoriſche Erhebung der diesjährigen Abga⸗ 
ben auch noch fuͤr die Monate September und Octo— 
ber. Zu dieſem Behuf ſoll den Miniſtern ein einſt⸗ 
welliger Credit von 125 Mill. Fr. eroͤffnet werden. 
Man ſprach in Paris am 10ten Abends ſehr viel 
von einem Duell, welches zwiſchen dem General La⸗ 
margue und dem General Sebaſtlani, in Folge des 
von dem erſten in der Debatte gebrauchten Ausdruckes: 


„Herr Lebeau, der Sebaſtiani Belgiens“ ftattfinden 


folte. Auf dieſe Aeußerung waren privatim noch leb⸗ 
haftere Erklärungen gefolgt. 

Der ehemalige Dey von Algier it von Livorno hier 
elugetroffen. b 


Geyeralſtabs⸗Uniform, den Ceremontenmeiſter. 


Nachrichten aus Liſſabon vom 27. Juli zufolge, 
datten 5 unſerer Linienſchiffe den Tajo am 24ſten vers 
laſſen; vor Liſſabon waren noch 9 Kriegsſchiffe von 
verſchiedener Größe geblieben, um die Perſonen und 
das Eigenthum der Franzoſen zu beſchuͤtzen. Ein in 
nicht fehe gemeſſenen Ausdrucken abgefaßter Bericht 


uͤber das Einlaufen des Franzoͤſiſchen Geſchwaders in 


den Tajo, der im Correo do Porto erſchienen war, 
hatte den Vice Admiral Nouſſin veranlaßt, die That⸗ 
ſachen in demſelben Blatte berichtigen zu laſſen. 

Herr Michaud, der bekaunte Hiſtoriker, iſt von fer 
ner Reiſe durch das gelobte Land zurückzekehrt und am 
Eten d., zunaͤchſt von Malta kommend, in Marſeille 
eingetroffen. 

Eag land. 

London, vom 12. Auguft. — Der König wird 
morgen um 10½ Uhr im St. James⸗Palaſt eintreffen, 
um ein Lever abzuhalten, und zu Mittag wieder nach 
Windſor zurückkehren. 

Bei einem Lever, welches der Kaiſer D. Pedro vor 
einigen Tagen im Clarendon⸗Hotel gad, ſaßen die Kai⸗ 
ferin und Donna Maria zu feinen beiden Seiten, 
Er ſelbſt trug eine prachtvolle grüne Uniform mit einer 
Menge von Orden. Auch die Damen waren ſehr 
reich gekleidet. Der Major Webſter machte, in der 
Unter 
denen, welche dem ehemaligen Beherrſcher von Braſilten 
ihre Ehrfurcht bezeigten, waren, außer dem Fürſten 
Eſterhazy, dem Baierſchen Geſandten Baron Celto, 
dem Fuͤrſten und der Fuͤrſtin v. Lieven, dem Frhen. 
v. Weſſenberg, auch die Fuͤrſtin v. Dino (Nichte des 


Fuͤrſten v. Talleyrand) die Herzogin v. St. Leu und 


der Prinz Louis Bounaparte. Die Herzoͤge v. Cum⸗ 
berland und Suſſex, der Herzog v. Wellington u: |. w. 
fuhren vor und gaden ihre Karten ab. N 

Bis vor kurzer Zeit, ſagt die Times, war es Sitte 
geweſen, daß der Oeſterreichiſche, Ruſſiſche und Preu⸗ 
ßiſche Geſandte u. ſ. w. ihre Depeſchen von Paris 
durch einen und denſelben Courier erhielten, und daß 
fie zuweilen ſogar zuſammen in dem Felleiſen des Eng⸗ 
liſchen Geſandten ankamen. Die Wichtigkeit der nen⸗ 
ſten Ereigniſſe hat indeß zu einer Veränderung in die 
fer Einrichtung Anlaß gegeben und die reipectiven De 
peſchen werden jetzt durch beſondere Couriere übers 
bracht. Noch am Sten Nachmittags empfing der Fuͤrſt 
Talleyr and einen außerordentlichen Courier von- jener 
Regierung und auf demſelben Wege der Nuffifche, 
Oeſterreichiſche und Preußiſche Geſandte Duplicate die 
ſer Depeſche. 

Lord Palmerſton bat geſtern Abend im Unterhauſe 
angzekuͤndigt, daß Depeſchen aus dem Haag eingegan⸗ 
10 wären, wonach der König von Holland ſich ene⸗ 
chloſſen habe, feine Truppen innerhalb feiner Sränzen 


' ’ » 


5 N 2° 1 8 7 
zuruͤckzurufen. Auf die Frage, ob ſich alsdann auch 


die Franzoſen ſogleich aus Belgien entfernen würden, 


war die Antwort des Minifters: doß er ſolches in 
Gemaͤßheit der Erklaͤrung des Franzoͤſiſchen Kabinettes 
erwarte. Dennoch ſetzt man darum hier noch kein 
ſonderliches Zutrauen in die Abwendung des Krieges, 
indem man fuͤrchtet, daß auf der einen Seite die Hols 
länder in ihrem aufgeregten Zuſtande und bei den von 
ihnen bereits errungenen Vortheilen nicht geneigt ſeyn 
durften, augenblicklich zuruͤckzugehen; und daß auf der 
anderen Seite die leidenſchaftlichen Belgier, durch die 
Franzoſen verſtaͤrkt, durchaus darauf beſtehen wuͤrden, 
die Schande ihrer Niederlage nach ihrem vielen Prah⸗ 
len und Pochen, in Holländiſchem Blute auszuwaſchen. 
So verkennt man auch das Bedeutende in der Adreſſe 
der Franzoͤſiſchen Deputirten⸗Kammer nicht, beſonders 
in Bezug auf Polen und Italien, und eben ſo wenig 
die Bewegungen im Kirchenſtaate, welche jene Adreſſe 
nur ermuntern kann. Alle dieſe Aus- und Ruͤckſichten 
halten die Spekulanten gefeſſelt, und der Preis der 
Staats⸗Papiere ſchwankt daher. 12 859 

Am 5ten, ſagt der miniſterielle Courier, iſt die 
Nachlicht von dem Ausbruch der Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen Belgien und Holland eingegangen. Das Beneh⸗ 
men des Koͤnigs von Holland thut uns leid, übers 
raſcht uns aber nicht. Er handelt gegen die Kabinette 
von England und Frankreich nicht anders, als gegen 
ſeine eigenen Unterthanen. Dieſelbe Verletzung aller 
Verpflichtungen, dieſelde Unzuverlaͤſſigkeit als Fuͤrſt und 
als Mann. Kaum iſt er in einer ſchlimmen Lage, fo 
ruft er die Huͤlfe Englands an, kaum aber findet er, 
daß die Konferenz mit Unparteilichkeit ein\chreitet, und 
die Belgier voll Vertrauen in dieſe Vermittelung, ſich 
außer Stand ſetzen, einen Krieg zu führen, ruckt er 
ins Feld und trut Billigkeit, Recht und weiſe Politik 
mit Füßen. Die Politik des Königs von Holland iſt 
weder gerecht, noch klug. Sie iſt ungerecht, weil er 
keine anderen Anſpruͤche auf das Gebiet hat, welches 
er jetzt uͤberfaͤlt, als die ungerechte Zutheilung eben 
der Machte, welche daſſelbe jetzt als das Eigenthum 
Belgiens anerkennen; fie tft unktug, weil, mag er eis 
nen Theil dieſes Laudes erobern oder nicht, er doch 
auf jeden Fall außer Stande iſt, es lange zu behaup⸗ 
ten. Der Einfluß Oraniens in Belgien iſt nicht ſtark 
genug, die Öffentliche Stimmung niederzuhalten, und 
die Belgier ſind zu ſtark, um ganz unterjocht zu wer⸗ 
den, wenn gleich die Ploͤtzlichkeit des Angriffs den Hol 
ändern einen augenblicklichen Vortheil gewähren koͤunte. 
— Wir glauben jedoch nicht, daß die Sache den Bel⸗ 
giern und Holländern allein uͤberlaſſen werden wird. 
Die Kabinette von England und Frankreich Haben zu 
viele Opfer gebracht und auf die Erhaltung des Frle, 
dens zwiſchen Holland und Belgien zu viel Zeit ver 
wendet, als daß fie ruhig zuſehen koͤnnten, wie der 
Koͤnig von Holland aus Hartnäckigkeit, oder von ei⸗ 
ner andern Macht gereizt, das Werk umzuſtürzen ſucht. 
Schicken fie vielleicht auch keine Armee gegen die Hol⸗ 
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länder ab, fo werden fie doch ſolche Huͤlfe leiſten, daß 
der widerſinnige und ungerechte Verſuch der Holländer 
erſtickt wird. Es iſt die zweite Thorheit, die der Koͤ⸗ 
nig von Holland begeht. Die Konferenz hatte ihm 
einen Erſatz für das Land zugeſichert, auf welches er 
Anſpruch machen konnte. Er ſtoͤßt dieſe Zuſicherung 
von ſich und appelirt an das Schwerdt. Alle Vers 
pflichtungen von Seiten der Konferenz haben demnach 
aufgehoͤrt; man kann den Belgiern, wenn ſie ihre 
Sache durchſetzen, nicht mehr zumuthen, daß ſie etwas 
fuͤr Luxemburg bezahlen oder einen Theil der vereinig⸗ 
ten Schuld uͤbernehmen. Koͤnig Wilhelm wird gut 
thun, bei Zeiten einzuhalten, denn er mag verſichert 
ſeyn, daß kein Einfluß, keine Inteigue, kein Verſpre⸗ 
chen von irgend einer andern Seite den Ruin ver hin⸗ 
dern wird, den er ſich durch dies Verfahren zugezogen 
hat. Belgien iſt unwiderruflich von ihm losgeriſſen, 
die Krone Hollands ſteht auf dem Spiele. 

Auch die Times ſprechen ſich bitter uͤber das Ver⸗ 


fahren des Königs von Holland aus, dem letzteres 


Journal beſonders zum Vorwurfe macht, daß or zu 
gleicher Zeit den Krieg anfange, und in London von 
Frieden ſprechen laſſe. » 


Niederlande 

Aus dem Haag, vom 14. Auguſt. — Geſtern 
wurde hier folgender Bericht Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen von Oranien bekannt gemacht: 

„An den Koͤnig. 

Hauptquartier St. Truyen (St. Tron), 
den 10, Auguſt 1831. 

Ich habe die Ehre, Ew. Majeftär zu benachrichtigen, 
daß ich geſtern mein Hauptquartier in Haſſelt aufſchlug 
und die Abſicht hatte, heute gegen Tongern vorzurücken 
und den Feind zu zwingen, ſich anf Lüttich zuruͤckzu⸗ 
ziehen, als der Major Roloff mir die uͤberraſchende 
Nachricht brachte, daß Tongern durch den General 
van Boecop mit einer aus Infanterei, Kavallerie und 
Artillerie zuſammengeſetzten Abtheilung der Garniſon 
von Maſtricht beſetzt worden ſey. Ich hatte gerade 
den genannten Major am Sten d. M. nach Maſtricht 
geſandt, um den General-Lieutenant Dibbets von der 
Einnahme Haſſelts und den von uns erlangten Vor; 
theilen in Kenntniß zu ſetzen und ihn zugleich aufzu⸗ 
fordern, am folgenden Tage, als am gten d. M., ei⸗ 
nen Ausfall auf Tongern zu unternehmen, Der Ge⸗ 
neral Daine hatte ſich bereits am Tage vorher bis 
nach Luͤttich zuruͤckgezogen. Das Corps, welches unter 
ſeinen Befehlen ſtand, ſcheint ſich jetzt beinahe ganz 
aufgeloͤſt zu haben; meggeworfeng Waffen und militai⸗ 
riſche Kleidyngsſtuͤcke bedeckten den Weg und das Feld, 
und die Fluͤchtlinge irtten überall umher; nur ein klei⸗ 
ner Theil erreichte Luͤttich. In Folge dieſes Ereigniſ⸗ 
ſes habe ich beſchloſſen, auf Löwen zu marſchiren. Die 
zweite Diviſion fandte ich darum bereits heute vorwärts 
von St. Trupen nach Thienen. Die dritte Diviſlon 
beſetzte St. Truyen. Die erſte Diviſſon konzenttirt 


* 
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ſich wieder in Dieſt. Der General Cort-Heyligers hält 
Haſſelt beſetzt. Die leichte Kavallerie unter dem Be⸗ 
fehle des General Boreel ſteht zwiſchen St. Truyen 
und Thienen. Die Brigade ſchwerer Kavallerie unter 
dem General Peſt und die Reſer ve, Artillerie Batterien 
halten Looz beſetzt. Mein Hauptquartier habe ich hier 
in St. Truyen aufgeſchlagen. i 6 
Der Ober-Befehlshaber des Heeres, 
Wilhelm, Prinz von Oranien.“ 

Ein heute erſchienenes Supplement zur Staats- 

Courant enthalt nachſtehendes: f 
f Im Haag, den 14. Auguſt 1831. 

Der Major v. Omphal, der heute aus dem Haupt, 
quartier Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von Oranien 
hier angekommen iſt, hat die wichtige und frohe Nach⸗ 
richt uͤberbracht, daß das Heer Sr. Majeſtaͤt am 12ten 
d. M. den Belgiern, die von dem Prinzen Leopold 
von Sachſen-Koburg und unter ihm vom General de 
Tieken de Terhove angeführt wurden, eine Schlacht ges 
liefert und den Sieg uͤber dieſelben davongetragen hat, 
und zwar mit dem Erfolge, daß die Stadt Loͤwen an 
Se. Königl. Hoheit durch Capitulation, die wir hier 
unten folgen laſſen, uͤbergeben worden iſt. Prinz Leo⸗ 
pold hat nach Mecheln fluͤchten muͤſſen, weil ihm der 
Weg nach Bruͤſſel durch die zweite Diviſion unter dem 
Befehle Sr. Hoheit des Herzogs Bernhard von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar abgeſchnitten war. Dem ſchriftlichen Ber 
richte uͤber die Details dieſes glorreichen Sieges wird 
entgegengeſehen, und ſoll derſelbe auf das Schleunigſte 
mitgetheilt werden.“ = 5 

„Bedingungen einer Einſtellung der Feindſelig⸗ 
keiten zwiſchen Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von 
Oranien und dem interimiſtiſchen Chef des General 

ſtabes.“ 

Art. 1. Die Stadt Loͤwen ſoll morgen am 1äten 
Auguſt Mittags von den Belgiſchen Truppen geraͤumt 
und den unter den Befehlen Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen von Oranien ſtehenden Truppen uͤbergeben 
werden. Art. 2. Die Thore der Stadt und die vors 
nehmſten Poſten ſollen morgen vor der Mittagsſtunde 
von den Wachen der Belgiſchen Truppen an Wachen 
der Hollaͤndiſchen Truppen uͤbergeben werden. Art. 3. 
Die Feindſeligkeiten ſollen ſchon jetzt bis morgen am 
13. Auguſt um 12 Uhr Mittags eingeſtellt ſeyn. 

Auf Befehl Sr. K. Hoh. des Prinzen von Oranien, 


der General-Lieutenant, Chef des Generalſtabes, 


(gez.) Baron de Conſtant de Rebecque. 
Angenommen vom Brigade⸗General, interimiſti⸗ 
ſchen Chef des Generalſtabes, 
(gez.) A. Goblet. 5 
Auf dem Pellenberg bei Löwen, den 12. Auguſt 1831.“ 
„Ich verbürge mich dafür, daß der Prinz von Ora⸗ 
nien fein Wort gegeben hat, daß die Belgiſchen Trup⸗ 
pen den Platz mit Waffen und Gepaͤck und allem Mas 
terial räumen konnen. ad 
Der Oberſt, Aj. Sr. K. H. des Prinzen von Oranien, 
Gez.) Graf von Stirum.“ 
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In dieſem Augenblicke verkuͤndigt eine Salve von 
100 Kanonenſchuͤſſen den Bewohnern dieſer Hauptſtadt 
den am 12ten von unferen Truppen uber die Belgier 
erfochtenen glaͤnzenden Sieg. — Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Prinz von Oranien hat ein Pferd unterm Leibe 
verloren, befindet ſich aber Gottlob! ganz wohl, wie 
auch des Prinzen Friedrich Koͤnigl. Hoheit und ber. 
Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar, der beim Ver⸗ 
folgen des Feindes mit der ihm eigenen Umſicht und 
Thaͤtigkeit verfaͤhrt. Unſere Truppen haden nur wenig 
im Kampfe, deſto mehr aber durch eine Verraͤtherei 
der Belgier verloren, welche nach bereits geſchloſſenem 
Waffenſtillſtand mit einem Male 16 Kanonen unver⸗ 
muthet gegen jene abſchoſſen. — 40,000 Franzoſen fok 
len in der Gegend von Wavre ſtehen, und unter deren 
Schutz iſt die Einſtellung der Feindſeligkeiten bei Sr. 
Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen von Oranien von den 
Belgiern und den Engliſchen Parlamentairs nachgeſucht 
worden. 

Amſterdam, vom 13. Auguſt. — Der Preifeftand 
der Staatspapiere iſt beinahe eben ſo wie vor acht 
Tagen und erfuhr wenig Abwechſelung von Wichtigkeit; 
die kleine Verbeſſerung, welche ſich in Folge der Fort⸗ 
ſchritte der Hollaͤndiſchen Truppen einſtellte, verſchwand 
wieder bei der Nachricht, daß Frankreichs Waffen den 
Belgiern Votſchub leiſten wuͤrden. Der Glaube, daß 
nicht bloß alle Wohlgeſinnten, ſondern auch alle Enthu⸗ 
ſiaſten in Europa der Hollaͤndiſchen Seite beitreten 
werden, hat indeſſen die Furcht vor den gewaltigen 
Truppenmaſſen Frankreichs verringert und den Fonds 
preiſen eine beſſere Haltung gegeben, wie man bei den 
Zwangsmitteln, welche die Londoner Konferenz gegen 
Holland anwendet, zu erwarten berechtigt war. 


Bruͤſſel, vom 12. Auguſt. — Der König Leopold 
hat den Grafen v. Aerſchot, Mitglied des Kongreſſes, 
zum Großmarſchall des Palaſtes, und den General 
v. Chaſteler zum Groß⸗Stallmeiſter ernannt. 

Heute Morgen um 4 Uhr wurde hier Generalmarſch 
geſchlagen. Es hatte ſich das Gerüche verbreitet, daß 
die Hollander ſich von der Seite von Tervueren ge 
zeigt hätten. Die Buͤrgergarde verſammelte ſich; zwei 
Kanonen wurden am Loͤwener Thore aufgeſtellt, man 
fing an, Barcikaden zu errichten; aber es erwies ſich 
bald, daß es ein falſcher Laͤrm geweſen ſey. i 

Der Miniſter des Innern hat folgenden Tagesbefehl 
erlaſſen: „Man hinterbringt mir, daß Buͤrgergarden 
und Freiwillige mehrerer Gemeinden ſeit geſtern die 
Poſten, welche ihnen anvertraut waren, ohne irgend 
einen Befehl verlaſſen haben, was den Erfolg unſerer 
Operationen gegen den Feind compromittiren kann; ich 
fordere daher die Herren Commandeurs der verſchiede⸗ 
nen Corps dringend auf, ſogleich energiſche Maßregeln 
zu ergreifen, um der Wiederholung ſoſcher Mißbraͤuche 
vorzubeugen. Eben ſo ſordere ich alle diejenigen auf, 
welche die Waffen ergriffen haben, um durch neue 
Siege die Ehre und die Wuͤrde der Nation zu begruͤn⸗ 


den, ſich mehr zu beeilen, an den ihnen bezeichneten 
Orten einzutreffen, um ſich beim erſten Trommelſchlage 
zu verſammeln. Da der Feind ſo nahe iſt, muß der 
Soldat beim geringften Zeichen bereit ſeyn, feinen Platz 
unter den Waffen einzunehmen. Die Commandeurs 
der Compagnien und die Buͤrgermeiſter find übrigens 
file die Waffen verantwortlich, welche ihnen uͤbergeben 
worden find, Löwen, den 9. Auguſt 1831. N 
Der Minifter des Innern, Oberſt beim Generalſtabe. 
(gez.) Chs. v. Broucke re.“ 

Unter der Rubrik „Nachrichten von der Franzoͤſiſchen 
Armer enthalten die bieſigen Blätter Folgendes: „Das 
Hauptquartier der Franzoͤſiſchen Armee iſt ſeit dem 
11ten d. in Nivelles. Der General Chaſteler, der vom 
Koͤnig Leopold abgeſandt worden war, um die beiden 
Franzöſiſchen Prinzen auf Belgiſchem Gebiete zu ber 
gruͤßen, ſpeiſte mit dieſen und dem Marſchall Gérard 
am 10ten d. in Mons. Die Prinzen zogen heute au 
der Spitze des 12ten, 19ten und 38ſten Linien- und 
des öten Dragoner-Regimentes in Bruͤſſel ein. Alle 
Wege von Frankreich nach Belgien, welche auf Luͤttich 
zugehen, ſind mit Franzoͤſiſchen Truppen bedeckt. Die 
Artillerie, vom General Haxo commandist, befindet ſich 
im beſten Zuſtande.“ 

Ebendaher, vom 14. Auguſt. — Hieſige Blätter ent 
halten nunmehr in einer Korreſpondenz Nachricht aus 
Löwen ausführliche Mittheilungen über die Ereigniſſe 
vom 12ten, woraus wir Folgendes entnehmen. — 
„Loͤwen, 11½% Uhr Morgens. Man hoͤrt von 
mehreren Seiten Artillerie-Seuer; an dem Tirlemonter 
und Dieſter Thore ſind Batterieen aufgepflanzt. Die 
Hollaͤndiſche ſchwere Kavallerie beſindet ſich zwei Flin⸗ 
tenſchuͤſſe weit von den Wällen, ibre Infanterie ſtellt 
ſich hinter Tivoli in Schlachtordnung auf. Auf der 
linken Seite bietet ſich ein anderes Schauſpiel dar; 
der Feind bemaͤchtigt ſich der Hoͤhen, welche Loͤwen 
beherrſchen, ſeine Reihen wachſen mit jedem Augen⸗ 
blick. Unſere Buͤrgergarde, die ſich von ihrem pani⸗ 
ſchen Schrecken erholt bat, iſt mit der Infanterie und 
Artillerie vermiſcht. Der Ober s Befehlshaber zeigt jo 
eben an, daß eine Vertheilung von Bier ſtattfinden 
werde; Alles ſtuͤrzt ſich auf die Faͤſſer; die Kugeln 
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9 5 Stellungen ein — man trinkt noch immer. 
Die verdoppelten Schuͤſſe des Feindes ſetzen die Bur, 
gergarde und die Freiwilligen in Beſtuͤrzung, die Rei⸗ 
ben loͤſen ſich auf, Alles flieht nach der Stadt, die 
Straßen ſind zu eng, um alle diejenigen durchzulaſſen, 
welche von der Furcht getrieben werden. Die Verwir⸗ 
rung iſt nicht zu deſchreiben. 12½ Uhr. In 455 
Straßen find Kavallerie⸗Abtheilungen aufgeſtellt, welche 
mit dem Karabiner oder dem Saͤbel in der Fauſt die 
Maſſen aufzuhalten ſuchen, welche das Schlachtfeld ver 


laſſen; fie. können ſich indeß keinen Gehorſam verſchaf⸗ 


fen. Der Baron von Hooghvorſt mit noch einem General 
und mehreren General- Stabsoffizieren kommen langſam 
durch die Tirlemonter Straße in die Stadt zurück. Der 


1 — man teinkt; der Feind nimmt die vortbeils _ 


Oberbefehlshaber der Buͤrgergarden ruft, daß die Holländer 
im vollen Ruͤckzuge begriffen ſind; deſſenungeꝛchtet hört 
man die Kanonade und das Gewehrfeuer am Dieſter 
Thore zunehmen; man ſagt, daß das tapfere gte Regi⸗ 
ment und die Artillerie der Buͤrgergarde von Mous 


und Namur daſelbſt einen hartnäckigen Widerſtand 


leiſten; der General Niellon kommandirt auf dieſer 
Seite. — Es verbreitet ſich das Gerücht, daß man 
wegen eines Waffenſtillſtandes unterhaudleſ, daß ein 
Parlamentair in die Stadt gekommen ſey, und daß 
der Koͤnig ſein Hauptquartier in Mecheln aufſchlagen 
werde. — 1 Uhr. Man bringt die Verwundeten 
vom Schlachtfelde herein, faſt alle kommen von der 
Linken, wo man ſich noch immer ſchlaͤgt. Beim Title⸗ 
monter Thor iſt ein Pulverkaſten in die Luft geſprun⸗ 
gen; 3 Leute ſind dadurch getoͤdtet und mehrere ver⸗ 
wundet. — Es trifft ein zweiter Parlamentair aus 
dem Holländiſchen Lager ein; es iſt ein Ober⸗Offtzier 
der Küraffiere; da man ihm nicht, wie ſonſt gebrauch 
lich, die Augen verbunden hat, ſo konnte er ſich von 
der hier herrſchenden Unordnung uͤberzeugen; dit in 
der Tirlemonter Straße errichteten, Barrikaden betrach⸗ 
tete er mit einem ausdrucksvollen Lächeln, — Uufers 
Truppen verandern ihre Stellung; die Battericen 
außerhalb des Tirlemonter Thors ſind verlaſſen und die 
Kanonen vernagelt. Offiziere vom Generalſtabe ſtuͤrzen 
im Galopp durch die Straßen und ſcheinen beauftragt, 


den Rückzug zu beeilen. — 2 Uhr. Der Holländifche. 


General hat einen Waffenſtillſtand ratificirt, der bis 
morgen Mittag um 12 Uhr dauern ſoll. Der Koͤnig 
und der Generalſtab haben den Weg nach Mecheln 
eingeſchlagen, der einzige Ausgang, den man noch fu 
frei halt. Die Armee folgt ihnen. — So eben bringt 
eio Courier die Nachricht, daß der König gläcklich in 
Mecheln angekommen iſt. Die Truppen verfolgten in 
der groͤßten Unordnung den Weg nach Mecheln; man 
hoͤrt ein lebhaftes Gewehrfeuer von Buchen her; auf 
der Linken ſieht man zwei Holändifche Jufanterie,Re⸗ 
gimenter Quarré's bilden, welches beinahe befuͤrchten 
läßt, daß uns det Rückzug abgeſchnitten iſt. — 4 Uhr. 
An den Orten, welche Zeugen eines unbegreif⸗ 
lichen Ruͤckzuges waren, trifft man nur noch kleine 
Haufen Soldaten, welche ſich uͤder Verraͤtherei bekla⸗ 
gen. Das Lob der Generale Clump und Niellon iſt 
in Aller Mund. — 8 Uhr. Die Stadt bietet einen 
ſeitſamen Anblick dar. Die Buͤrgergardiſten und Sol, 
daten, welche von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
nichts wiſſen oder ſich wenigſtens fo ſtellen, ſtreifen 
durch die Straßen und ſuchen einen Ausweg, um der 
Gefangenſchaft zu entgehen, welche fie für unvermeid⸗ 
lich halten. Sie fuͤrchten erſchoſſen zu werden, weil 
man fie mit den Waffen in der Hand geſehen hat. 
— Der Ton der Glocken in den Straßen erregt du 
Aufmerkſamkeit unſerer Eingeſchuͤchterten. Der Gene⸗ 
ral Niellon iſt zuruͤckgekehrt und laͤßt bekannt machen, 
daß alle bewaffnete oder unbewaffnete Leute die Stadt 
ſicher verlaſſen können; er fordert Alle auf, ſich nach 
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Bruͤſſel befand, 


Bruͤſſel zu wenden. Ungeachtet dieſer Verſicherung find 
alle Troͤdlerbuden und Barbierſtuben mit Menſchen 
uͤberfuͤllt. Die Schnurrbaͤrte unſerer Tapferen fal 
len unter dem unbarmherzigen Raſiermeſſer, und die 
Uniformen werden mit alten Kleidern vertauſcht, um 
ten eingebildeten Gefahren zu entgehen. Die aller, 
lͤͤcherlichſten Anzüge werden zu ungeheuren Preiſen ges 
kauft, und die einfache, ehrenwerthe und bochgerübmte 
Blouſe wird verachtet und ſorgſam verſteckt. — Man 
ſchaͤtzt unſeren Verluſt auf 7 — 800 Todte und 500 
Verwundete. Die Zahl der Gefangenen iſt unbekannt.“ 

Der Herzog von Orleans ging geſtern Abend um 
7 Uhr nach dem Hauptquartier des Marſchalls Gerard 
ab und kehrte in der Nacht um 1 Uhr wieder nach 
Bruͤſſel zuruck. Um 4 Uhr Morgens wurde General⸗ 
marſch geſchlagen. Um 5 Uhr verließen alle hier be⸗ 
findliche Franzoͤſiſche Truppen die Stadt; ſie ſetzten 
ſich auf den Weg nach Namur in Bewegung, 

Der Belgiſche Moniteur giebt folgende, ſeiner 
Angabe nach offizielle Nachrichten: „Der General 
Belliard und der Prinz von Oranien find Übereinges 
kommen, daß die Holländiſche Armee heute, den 14ten 
Auguſt, ihre ruͤckgaͤngige Bewegung antreten wird. 
Der Prinz von Oranien wird einen Offizier an den 
Marſchall Gérard abſenden, um ihn von den Routen, 
welche die Hollaͤndiſche Armee nehmen wird, in Kennt 
niß zu ſetzen und mit ihm über die Stationen, wo 
beide Armeen, ſowohl die Holläudifche, als die Fran⸗ 
zoͤſiſche jeden Abend anhalten werden, Ruͤckſprache zu 
nehmen. — Die Stadt Löwen wird keine militairiſche 
Einquartierung erhalten. — Das Corps des Herzogs 
von Sachſen Weimar, das ſich auf dem Wege nach 
wird mit den anderen Dipifionen 
durch Loͤwen marſchiren und den Weg nach Tirlemont 
einſchlagen. Es wird bei Löwen bivouaquiren, ohne 
daſelbſt Quartier zu nehmen,“ 5 

Die Emancipation enthält dieſelbe Nachricht, 
jedoch mit dem Hinzufuͤgen, daß die Franzoͤſiſche Armee 
die Hollaͤndiſche bis nach der Graͤnze eskortiren würde, 
und daß der Prinz von Oranien dem General Belliard 
zugeſtanden habe, daß Löwen nicht militairiſch beſetzt 
werde, ſondern daß nur die Thore von den Hollaͤndern 
beſetzt und einige Piquets auf den öffentlichen Plaͤtzen, 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung, aufgeſtelit würden. 

Aus Genappe ſchreibt man unterm 12. Auguſt: 
„Das Ste Franzoͤſiſche Huſaren⸗Regiment, an deſſen 
Spitze ſich der General Lawoeſtine befindet, iſt in der 
Richtung nach Wavre abgegangen; 6000 Mann ns 
fenterie und Artillerie, welche ſich geſtern in Nivelles 
befanden, haben ſich nach demſelben Punkt hin in Be⸗ 
wegung geſetzt. Der General Lawoeſtine ſoll erklärt 
haben, daß er morgen die Holländer angreifen wuͤrde, 
wenn fie fich nicht zuruͤckzoͤgen.“ 

Die Emancipation meldet in einem Poſtſerlptum 
von 10 Uhr Abends: „In dieſem Augenblicke ruͤcken 
die Votpoſten einer neuen Franzöſiſchen Kolonne in 


Oruͤſſel ein. Die Holländer waren vof wenigen Augen 
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blicken noch 3 Stunden von Bruͤſſel entfernt. Sie 
hielten den Montagne'de Fer beſetzt. — So eben treſ⸗ 
fen im Hotel de Miroir zwei in Belgiſchen Dienſten 
ſtehende Offiziere ein. Sie find zwiſchen Löwen und 
Tirlemont ſchwer verwundet worden. Eine Schlacht 
hat daſelbſt am Morgen begonnen und ſoll noch fort 
dauern.“ 4 

Nach Berichten aus Antwerpen vom Iten d., 
herrſcht daſelbſt die größte Ruhe. Einige von der 
Flotte abgefeuerte Kanonenſchuͤſſe haben dieſelbe nicht 
geſtoͤrt. Wenn unter den obwaltenden Umſtaͤnden auch 
einige Anzeichen von Beſorgniß ſich kund geden, ſo ſoll 
man doch im Allgemeinen ganz uͤderzeugt ſeyn, daß die 
Stadt nichts zu befuͤrchten habe. 

Luͤttich, vom 14. Auguſt. — Das Hauptquartier 
des Koͤnigs befindet ſich gegenwaͤrtig in Mecheln. 

Das Lager bei St. Walburge iſt geſtern aufgebro⸗ 
chen; über die Beſtimmung der Armee it nichts Nähe 
res bekannt. Man ſagt, daß fie zur Verſtärkung der 
Haupt- Armee abgegangen ſey. Der General Daine 
hat Luͤttich heute Morgen gegen 8 Uhr verlaſſen. 

Aus Löwen wird gemeldet, daß der Kriegsminiſter 
General v. Hane, durch eine Flintenkugel leicht am 
Schenkel verwundet worden ſey. 


Von der Belgiſchen Grenze, vom 13. Auguſt. 
Die in dem geſtrigen Schreiben ausgeſprochene Vers 
muthung, daß es in der Gegend von Loͤwen am geftri 
gen Tage zu einer Schlacht gekommen ſeyn wuͤrde, 
hat ſich vollkommen beſtaͤtigt; doch die Abſicht des Kö⸗ 
nigs Leopold, dadurch die Ehre der Belgier zu retten, 
iſt nicht in Erfuͤllung gegangen. Vielmehr haben ſich 
die tapferen Blouſentraͤger eine zweite ihnen von den 
vielverſpotteten Holländern beigebrachte Niederlage ge⸗ 
fallen laſſen muͤſſen, und König Leopold ſelbſt, der dig 
Flucht ergriff, hat, dem Vernehmen nach, einen Schuß 
in der Schulter erhalten. Loͤwen hat, in Folge dieſes 
vom Prinzen v. Oranien errungenen neuen Sieges, 
kapitulirt, und Bruͤſſel barrikadiet ſich aufs neue, zähle 
jedoch dabei weniger auf den Muth feiner September; 
Helden, als auf die Aegide der Franzoſen, die den 
Belgiern verſprochen haben, ein gutes Wort fuͤr ſie 
einzulegen. Ohue dieſe Verwendung würden wir uns 
ſtreitig ſehr bald von der Einnahme Bruͤſſels gehoͤrt 
haden. In jedem Falle iſt doch nun die Holländiſche 
Ehre gerettet; und dem uͤbrigen Europa iſt gezeigt 
worden, wie kraftlos das Gebaͤude war, das die Bel⸗ 
giſchen Laͤrmmacher, dis der ganzen Welt trotzen woll⸗ 
ten, aufgefuͤhrt hatten. 


Die Stadt ⸗Acchener Zeitung enthält eine 
kurze Nachricht von der (wie bereits berichtet) am 
12. Auguſt zwiſchen Löwen ſtattgehabten Schlacht, ſo 
wie von der Capftulation dieſer Stadt, und meldet 
weiter:; „Der Prinz von Oranien hatte fein Haupt⸗ 
quartier in dieſer Stadt genommen. Die Holländer 
find nicht porgeruͤckt, wie zs heißt, weil in Folge nauer 
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diplomatiſcher Verhandlungen beſtimmt worden iſt, daß 
Belgier, Franzoſen und Holländer die Feindſeligkeiten 
Kunſtellen und auf dem Punkte, den fie in dieſem 
Augenblick beſetzt halten, ſtehen bleiben ſollen, bis die 
5 Frage auf gaͤtlichem Wege beigelegt werden 
une.“ . 
ta en. . 
Ein Schreiben aus Turin vom 30. Juli enthaͤlt 
Folgendes: „Ein bedeutender Schritt zum Beſſern iſt 
neuerdings durch die Entfernung des Finanzminiſters 
Raggi und des Miniſters des Innern Falquet ger 
ſcheben, denn beide taugten nicht fuͤr eine Zeit, die 
freifinnigere Einrichtungen fordert. Erſterer wurde 
durch den Gr. Caccies erſetzt, der unter Eugen's Admi⸗ 
niſtration Praͤfekt von Mailand war. An Falquet's 
Stelle iſt Lascoirène getreten, der fräher Divifionss 
Chef im Franzdfüchen Miniſterium des Innern war. 
Gubernatis if Überdies Kabinets⸗Sreretair des Koͤnigs 
geworden, und arbeitet unmittelbar mit ihm. Ber 
kanntlich ſtand er in den dreißig Tagen von 1821 an 
der Spitze des Finanz⸗Miniſtertums. Ungeachtet der 
damals fo ſchwierigen Umſtaͤnde, erhielt er in feinem 
Departement die muſterhafſte Ordnung. Dies hinderte 
jedoch den Koͤnig Karl Felix nicht, ihm, gleich nach 
der ſardiniſchen Reſtauratton, den Abſchied zu geben, 
und ihn vom Hofe zu entfernen. Unter Napoleon 
war Gubernatis Unter⸗Praͤf⸗kt in Parma, wo ſich noch 
Jedermann ſeiner aufgeklaͤrten und wahrhaft väterli- 
chen Verwaltung erinnert. In Genua gab der Koͤnig 
mehreren Profeſſoren und Kuͤnſtlern den Orden, z. B. 
Multado, Viviani, Spotorno und Barabino dem 
Architekt des neuen herrlichen Theaters. Girolamo, 
Serra und Marcello Durazzo wurden zu geheimen 
Raͤthen ernannt. Erſterer iſt durch feine ultra'libera⸗ 
len Ideen, und feine Proteſtation bekannt; er neigte 
ſich früher zum Sanculotismus. Bekanntlich trug er 
1821 den Hut auf dem Kopf vor dem verſtorbenen 
König Vietor Emanuel, und der Chevalier Revel, da 
mals Gouverneur von Genua, hatte den Muth, ihm 
den Hut vom Kopfe zu ſchlagen. Durazzo zeichnet 
ſich als Direktor der Kunſtakademie aus. Große Hoff, 
nungen erregt die von Karl Albert für. die Verbeſſe— 
rung der Landesgeſetze niedergeſetzte Kommiſſion. Denn 
nichts iſt bei uns dringender und noͤthiger. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird bei der Umgeſtaltung die Franzoͤſiſche 
Geſetzgebung ſehr benutzt, vielleicht ſelbſt zum Grund 
gelegt werden. Dieſer Maßregel, fo wie der Amneſtie, 
war der nun entlaſſene Miniſter Falquet ſehr entgegen. 
Letztere duͤrfte nun auch erfolgen.“ N 
—oͤä — ͤU—ð—æ % ité“—ꝙr 
5 Mis celle. 5 
Die Prinzen von Oranien und Koburg ſcheinen ſich 
mit beiſpielloſer Erbitterung zu verfolgen, und der 
Letztere ſcheint beſonders dazu beſtimmt, die beſtaͤndige 
Urſache der Leiden des Erſteren zu ſeyn. Bekanntlich 
folte der Prinz von Oranien ſſch mit der Prinzeſſin 


Charlotte von England vermuͤhlen; da kommt der 
Prinz von Koburg nach London; die Pringzeſſin ſieht 
ihn, und erkläre, fie wolle ihn zum Gatten. Weni⸗ 
ger bekannt iſt, daß holländiſche Kapitaliſten, im Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit Rußland, dem neu erſtehenden griechi⸗ 
ſchen Staate Geld und Schiffe anboten, wenn der 
Prinz von Oranien (Schwager des Kaiſers von Ruß; 
land) zum Koͤnig 8 würde. Der Prinz von 
Koburg wurde gewaͤhlt. Gegenwärtig ſitzt der ſelbe 
Prinz von Koburg auf dem Thron von Belgien, den 
der Prinz von Oranien vor einem Jahre als ſein Fa⸗ 
milien-Eigenthum betrachtete, und Beide ſtehen jetzt, 
an der Spitze erbitterter Hesre, mit dem Schwerdt 
einander gegenüber. 

einen 

E d 0 fert a. 

Ein Ärztlicher Bericht von Ofen enthält die Bemer⸗ 
kung, daß die Seuche in Ofen nunmehr ihre Eigen⸗ 
ſchaft veraͤndere; — fie nehme ihren Anfang mit 
Diarrhoe, die ſchnell in eine colliquative übergeht und 
dann mit Symptomen der Cholera endet. — Brech⸗ 
mittel aus bloßer Ipecacuanha, ſchleimigte Decoete 
mit Acidum Halleri und Pulvis Doveri innerlich 
gebraucht, aͤußerlich aber aromatlſche Waſchungen, Rei⸗ 
bungen, Revellenzien und Sinapismen, auf den Bauch 
angewendet, ſollen ſich am wirkſamſten bewährt haben. 

In Pleſchen ſind bis zum 10ten d. M. Abends 
78 erkrankt, 2 geneſen, 39 geſtorben, 37 Beſtand ge⸗ 
blieben; davon waren vom Militair 13 erkrankt, 2 ge⸗ 
neſen, 3 geſtorben, 8 Beſtand geblieben; vom Civil 
= 3 keiner geneſen, 36 geſtorben, 29 Beſtand 
geblieben. 

Die in Grodzisko ſtattgefundene Quarantaine von 
5 Landwehrleuten, welche mit einem an der Cholera 
verſtorbenen Unteroffizier in einer Hütte gelegen hat⸗ 
ten, iſt beendet und keiner derſelben erkrankt geweſen. 

In Kuͤſtrin ereigneten ſich ſeit dem 10ten d. M. 
mehrere Beſorgnis erregende ploͤtzliche Erkrankungs⸗ 
und Todesfaͤlle. Die dortigen Aerzte waren aber der 
Meinung, daß ſie vielleicht der ſporadiſchen aber nicht 
der anſteckenden Aſiatiſchen Cholera zuzuſchreiben ſeyn 
duͤrften. 5 
äN]2)2næ——Ä˖³ h“ ———— ͤ àGö——j — 

Todes Anzeige. 

Wir zeigen im Namen der innig traurenden Mut⸗ 
ter, der verwittweten Majorin v. Luͤtzow, geb. von 
Saliſch mit betruͤbten Herzen den Tod unſers lieben 
Pflegekindes Vietor von Luͤtzow, Koͤnigl. Kadet zu 
Potsdam, ſeinen und unſern Freunden ergebenſt an. 
Er ſtard im 13ten Jahre am 18. Auguſt d. J. bei 
uns auf Urlaub am Stickfluß. Wir bitten um ſtille 
Theilnahme. 

Zoͤlling bei Freyſtadt in Nieder- Schleſien. f 
Der General der Kavallerie v. Dobſchuͤtz 

und ſeine Frau, geb. v. Braun. 


* 
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N Todes Anzeige. 
Das heute früh 4½ Uhr an der Gehirn-Entzüͤn⸗ 
dung erfolgte Ableben des Stud. theol. Friedrich 
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Dirmer, zeigen theilnehmenden Freunden und Ver⸗ 


wondten ganz ergebeuſt an 
Breslau den 21ſten Auguſt 1831. 
Die Hinterbliebenen. 


Theater Nachricht. 


Dienſtag, den 23ſten: Das Käthchen von Heil⸗ 


bron, oder: Die Feuerprobe. Großes His 
ſtoriſches Ritter⸗Schauſpiel in 5 Akten von H. 
v. Kleiſt. Herr Roſe vom Theater zu Peſth, 
Friedrich Wetter, als Gaſt, letzte Gaſtrolle. 

Mittwoch den 24ſten: Zum erſtenmal: Das ge 
raubte Griechen mädchen, oder: die übers 
wundenen Korſaren, heroiſches Ballet in 
1 Akt. Ausgeführt von Mad. Springer und 
der Familie Kobler. Vorher: Staberl's 
Reiſeabentheuer. Poſſe in 2 Akten. 

—— — ————— —n— 


In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung 
Sehweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben. 


Biſchoff, Ch. H. E., Lehre von den chemiſchen 
Heilmitteln, oder Handbuch der Arzneimittel-Lehre. 
3 Baͤnde. gr. 8. Bonn, geh. 9 Rthlr. 

Blumengaͤrtner, der. Eine Zeitſchrift für Blu⸗ 
menfreunde, herausgegeben von Finckh und Ebner. 
r Jahrg. von 6 Heften. Mit Abbildungen. gr. 8. 
Stuttgart. geh. 3 Rthlr. 12 Sgr. 

Handbuch der Forſtwiſſenſchaft und ihrer Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften. Herausgeg. von Behlen und Reber. 
1r Band. Su 

Daſſelbe auch unter dem Titel: 

Behlen, St., Lehrbuch der Forſtnaturgeſchichte. gr. 8. 
Leipzig. 2 Rthlr. 15 Sgr. 

Kempen, Thomas von, vier Bücher von der Nach⸗ 
folge Chriſtt, mebft Morgen, Abend,, Meß, Veit; 
und Communjon-⸗Gebeten, uͤberſ. und verfaßt von 
J. Erbens. gr. 8. Aachen. geh. 15 Sgr. 

5 ür Ki en. 
Es ſoll am 2aſten d. M. Vormittags 9 Uhr, im 


Auetionsgelaſſe Nro. 49 am Naſchmarkte, ein Korb 


Varinas,Canaſter rollenweiſe und eine Kiſte Zigarren, 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Mannig, Auctions -Commiſſarius. 
A e 8 

Mittwoch als den L4ſten Ausuſt früh um 9 Uhr, 
werde ich auf dem Hinterdom, Graͤupnergaſſe No. 10. 
einen Nachlaß, beſtehend in Uhren, Porzelan, Glä- 
fern, Zinn, Kupfer, Mäfche, 
ſtuͤcken, Meublement und diverf. 


ve . Hausrath, oͤffentlich 
verſteigern. Pier e, conceſſ. 


Auctions⸗Commiff. 


Betten, Kleidungs⸗ 


— 


5 Literariſche Anzeige. 
In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
in Breslau ſind ſo eben erſchienen: 


Katholiſche Kirchengebete 
zu 


Abwehrung der Cholera. 
Zum Gebrauch der Kirchengemeinden 
bei m 
ſonn- und fefttäglihen Gottesdienſte 
ins Deutſche uͤberſetzt. 

Preis geheftet: 1 Sgr. 

Fuͤr 50 Exemplare: 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Die Herren Ardelt in Glatz, Carl Schwarz 
in Brieg, Theodor Hennings in Neiffe, 
Koblitz in Reichenbach, Buchbinder Geier in 
Frankenſtein, Juhr in Ratibor, Buchbinder 
Lieb ſch in Jauer, die Buchbinder Carl Bar- 
thel und Peldram in Striegau, Buchbinder 
Lanzenhauer in Oels, Mevius in Creutz⸗ 
burg, nehmen hierauf Beſtellungen an. 

Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 


Cholera⸗Blatt No. 1 IVà 1 Sgr., 
wo in letzteren namentlich die Conſtituirungen der hie⸗ 
ſigen Hochloͤdl. Orts Commiſſion enthalten iſt. 
Die zweckmaͤzigſte Diätetik 
als das einfachſte ſicherſte Mittel ſich 


vor der Cholera 
Nach mehreren Aerzten. geh. 1 Sgr. 


AN e. BE 

Fetten geräucherten Silber-Lachs erhielt 
mit gestriger. Post die erste Sendung und 
offerirt ’ Friedrich Walter, 

Ring No. 40 im schwarzen Kreuz. 
{ Neue Holländiſche Heringe 
erhielt und empfiehlt zu herabgeſetzten Preiſen billig 
5 Carl Fr. Praetorius, a 
Albrechtsſtraße No. 39 im Schlut ius ſchen Hauſe. 
Bekannte m ſaſch un g. a 

Ein Herr Ignatz Boͤhm in Nachod hat etwas 
voreilig und zu ſehr auf ſein Intereſſe bedacht Aver⸗ 
tiſſements in Breslau vertheilen laſſen, als ſey die 
Einrichtung der Contumaz⸗Anſtalt in Schlaney bereits 
erfolgt und deshalb der Eingang aus den Kaiſer lich 
Oeſterreichiſchen Staaten kommenden Guͤter nicht mehr 
über die Haupt⸗Zoll,Aemter Lubau und Mittel Walde, 
ſondern nur uͤber Schlaney erlaubt. ‘ 

In Folge der von dem hohen Ober, Praͤſidio erlaſſe ⸗ 
nen Bekanntmachungen, wird zwar das verehrte han⸗ 
deltreibende Publikum bereits unterrichtet ſeyn, daß 
der Verkehr mit den erwahnten Staaten, unter Bei 


zu schützen. 


bringung der vorgeſchriebenen Gefundheits,Attefte, auf 
allen angegebenen Straßen, wieder ungehindert ſſatt 
finden kann; allein wir vecſehlen nicht denen ſchaͤtzba⸗ 
ren Handelsfreunden, welche mit obigem Avertiſſement 
verſehen und dieſemnach in einem Zweifel befangen 
ſeyn duͤrften, hiermit zur Nachricht zu geben: daß 
unter denen hoͤchſt weiſe angeordneten Vorausnehmun⸗ 
gen, jeder Verkehr mit den Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Staaten obne ein Hinderniß der Geſundheits- Polizei, 
für jetzt und bis auf weitere hohe Verfuͤgungen ſtatt 
fiuten. Luͤbau den 18. Auguſt 1831. 
: Die Spediteurs 
Keßler. Joſeph Wihard und Sohn. 
Neue bholländifche Hering: 
find das Stuck mit 5 Sgr. zu haben, bei 
W. Neumann, 
in drei Mohren am Bluͤcherplatz. 


Neueſte Holl. Heringe 
empfing wiederum per Poſt und offerirt viel billiger 
als zeitber C. F. Wieliſch sen., 
Ohlauer⸗Straße No. 12. 
(Schönen fetten geräucherten Silber 
Lachs) erhielt und empfiehlt 
S. C. Schröter, Ohlauerstr. No. 14. 


Zwei offene Poſten. 

1) Ein Wlechſchaftsſchreiber, welcher 
fein Wohlverhalten durch glaubhafte Zeug niſſe nach⸗ 
welſet, fähig iſt eine vollſtaͤndige Rechnung zu fuͤh · 
ren, gut und korrekt ſchreibt und Kenntniß von 
Brennerei beſitzt, findet ſogleich ſein Unterkommen. 

2) Ein nuͤchterner guter Brauntwelnbrenner, 
welcher aus dem Maiſchgute die hoͤchſtmoͤglichen Pros 
cente zu ziehen verſtehet, und in größeren Brenne— 
teien ſeine Kenntniſſe bereits an den Tag gelegt 
hat, findet unter Beibringung glaubhafter Atteſte 
ſogleich oder zu Michaeli ein gutes Unterkommen. 

Beide erhalten auf frankirte Briefe mit Beir 
legung elner Abſchrift von ihren Atteſten nähere 

Auskunft bei dem Amtmann Tietze in Scharf 

feneck bei Neurode. 


Verloren gegangen iſt 

geſtern Abend gegen 8 Uhr auf der Schweidnitzer 
Straße vom Kaufmann Herrn Hahn bis an den 
Ring eine gruͤne Geldboͤrſe mit kleinen Goldperlen 
und gelben Zugringen, worin ein altes Goldſtuͤck, einige 
Ducaten ſchwer, und ein Friedrichsd'or mit einem 
Stern auf der Ruͤckſeite, 29½ Sgr. und ein Pfennig⸗ 
ſtuͤck, theils Courant, theils Münze, ſich befanden. 
Dem ehrlichen Finder wird bei Abgabe der, 
ſelben im alten Rathbauſe am Ringe im Ans 
frage, und Adreß⸗Bäreau die Hälfte des 
Wertbes ausgezahlt. 


; Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch a 
Redakteur: 


Ausfhieben 
Mittwoch den 24ſten Auguſt, bei 
f Boͤttinger, in Poͤpelwitz. 


Reiſegele genheit 
nach Berlin, iſt beim Lohnkutſcher Raſtalsky in der 
Weißgerber⸗Gaſſe No. 3. 


Reiſegelegenheit. 


„Den 2öften d. fahrt ein leerer bequemer, in Federn 


hängender Wagen über Glatz nach Landeck, wo Per 
ſonen um ein Billiges mitfahren koͤnnen. Das Naͤhere 
zu erfragen auf der Antonien Straße Nro. 29 bei 
Kirchner. 


Veemlethung. 
Ritterplatz Nro. 7. find große und kleine Wohnun⸗ 
gen zu vermtethen und Michaeli zu beziehen. 


Zu ver miet hen. 
Naͤchſte Michaelp iſt eine bequeme freundliche Mobs 
nung in dem Hauſe No. 13 auf dem Roßmarkt, von 
vier Stuben und nöthigem Beigelaß für 110 Mehr. 


zu vermiethen. Naͤhere Nachricht in der Zeitungs, 
Expedition. 


Zu ver miethen 
iR auf der Reuſchen Straße in den „drei Thuͤrmen⸗ 
Mo. 38 eine Wohnung in der Affen Etage, von vier 
Stuben, zwei Kabinets nebſt allem Zubehör, wie auch 
noͤthigenfalls Stallung und Wagenplatz, bald oder auf 
Michaely zu beziehen. Das Mähere deim Eigenthuͤmer. 


Vermiethung. 

Katharinen⸗Straße No. 9. iſt ſowohl der 
auch der zweite Stock zu vermiethen. Sollte man es 
vorziehen das ganze Haus inne zu haben um ganz ab⸗ 
geſchloſſen wohnen zu können, kann es 
miethet und gleich bezogen werden. Das Nähere er⸗ 
fährt man Albrechtsſtraße No. 24. in der Weinhand⸗ 
lung, bet M. V. A ſ ch. 


etite alt 


di der gold, Gans; 
erg. Im weißen 


Privat“ Logis: Hr. Sim 
„r. v. Lobeck, Lieutenant, 
Hr. Liſſer, Kaufmann, 
Lieutenant, von Kro⸗ 
( 0 35 Hr. Töpfer, Kaufmann, 
von Greifenberg, am Ringe Nro. 11; Hr. von Garnier, von 
Twerdowo, Ohleuerſtraße No. 75. 


Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
uf allen Königl. Poſtämteru zu se 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 


auch ſo ver⸗ 
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